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Das Hauptaltarretabel der Stadtkirche St. Peter und Paul 
in Delitzsch 
Iris Ritschel 

Für Peter Strieder, geboren 1913 in Leipzig 

Das Retabel und seine Teile 

Festtagseite: Schnitzfiguren 
Lindenholz, polychrom gefasst, 
a) Linker Schreinflügel (innen): Laurentius, Mauritius, 
b) Mittelschrein: Petrus, apokalyptische Madonna, Paulus, 
c) Rechter Schreinflügel (innen): Katharina, Margareta 

Mittlere Wandlung: Malerei, ölhaltige Tempera auf Nadelholz 
d) Linker Schreinflügel (außen), (Gegenseite von a): Teilbild von 
der Anbetung der Könige, 202,5/226 x 94,5/118 cm, 
e) Rechter Schreinflügel (außen), (Gegenseite von b): Teilbild von 
der Anbetung der Könige, 204/226 x 95/118 cm, 
f) Linker Außenflügel (innen): Petrus und Paulus, 
208/226 x 100,5 x 117,5 cm, 
g) Rechter Außenflügel (innen): Dorothea und Barbara, 
208,5/225x102/118 cm 

Äußere Wandlung: Malerei, inschriftlich datiert „1492" 
Tempera (mager) auf Nadelholz, 
h) Linker Außenflügel (außen), Malerei (Gegenseite von f): 
Petrus, Anton Kropfsheuser, 209/225 x 101/118 cm, 
i) Rechter Außenflügel (außen), Malerei (Gegenseite von g): 
Paulus, Gertrud Kropfsheuser, 208/227 x 101/118,5 cm 

Predella, innen: Malerei, ölhaltige Tempera auf Nadelholz 
j) Linker Predellenflügel (innen): Gertrud von Nivelles, Klara von 
Assisi, 59/72,5 x 44/58 cm, 
k) Rechter Predellenflügel (innen): Antonius, Erasmus, 
59/72,5 x 44/58 cm, 
Relief und Schnitzfiguren, Lindenholz, polychrom gefasst, unter 
Ölüberfassungdes 19. Jahrhunderts; Hintergrund, Malerei, ölhal­
tige Tempera auf Nadelholz, 
1) Predellenschrein: Geburt Christi 

Predella, außen: Malerei: 19. Jahrhundert, Öl auf zwei älteren 
Bemalungen auf Nadelholz 
(2 Figuren unter dekorativer Malerei), 
m) Linker Predellcnfliigel (außen), (Gegenseite von j): vegetabile 
Ornamentik, 
n) Rechter Predellenflügel (außen), (Gegenseite von k): vegetabile 
Ornamentik 

Bekrönung: Schnitzfiguren in Gehäuse und von Zierwerk ge­
rahmt 
Eichenholz, polychrom gefasst, Ol, 
o) Über dem linken Flügel Schnitzfigur: Phönix unter einer Fiale, 
p) Über dem Mittelschrein im von Fialen bekrönten Gehäuse: 
Maria, der Gekreuzigte über dem Lamm, Johannes, 
q) Über dem rechten Flügel: Pelikan mit seinen Jungen unter ei­
ner Fiale 

Inschriften und Wappen: 
r) „Miserere mei deus" / „1492 Anthonius Kropfsheuser, gerdrut 
sein wertin", 

Wappenschild mit Hausmarke (der Kropfsheusers) 
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Frühere Aufstellungen und Hinweise auf Restaurierungen, 
restauratorische Eingriffe und Veränderungen 

Vom spätmittelalterlichen Altaraufsatz haben sich die Predella sowie 
der Mittclschrein mit zwei jeweils doppelseitig bebilderten Flügel­
paaren erhalten (siehe „Das Retabel und seine Teile"). Bislang waren 
keinerlei Nachrichten über das originale Gesprenge zu finden.1 Die 
Proportionen der Predella sowie des Mittelschreines und der Flü­
gelpaare lassen auf eine Gesamtgröße des spätmittelalterlichen Flü­
gelretabels mit dem ursprünglichen Gesprenge schließen, die sich 
ohne weiteres in den gotischen Chorraum einfügte. Diese Größen­
verhältnisse sowie die Ikonographie des Retabels (siehe „Ikonogra­
phie und Memorialfunktion ...") lassen seine Aufstellung an anderer 
Stelle im Kirchenraum ausscheiden. Schon 1492, in der Entste­
hungszeit des Retabels, und kurz danach wird in den Kirchenrech­
nungen von Delitzsch unter den Ausgaben der neue Altaraufsatz auf 
dem hohen Messaltar (= Hochaltar für die regulären Messen, kein 
Nebenaltar für individuellere liturgische Handlungen) oder auch 
im Chor genannt (Ql­3, 5, 6). Unmittelbar nachfolgende Erwäh­
nungen konnten bisher nicht gefunden werden. 

1693 musste das Flügelretabel einem barocken Altaraufsatz (Reste 
im Schlossmuseum Delitzsch) weichen, der 1694 geweiht wurde. 
Er war von Herzogin Christiane von Sachsen­Merseburg (Frau 
von Christian I. von Merseburg und Mutter von Christian II. 
von Merseburg), die ihren Witwensitz in Delitzsch hatte, gestiftet 
worden (JQ1).2 

Späteres Schrifttum erwähnt und belegt das Flügelretabel auf der 
Empore, wohin es bald nach seinem Abbruch im Barock versetzt 
worden sein wird.3 Die Emporen waren ebenfalls unter Herzogin 
Christiane erweitert worden.4 Das Flügelretabel muss an der Ost­
wand der nördlichen Empore aufgestellt gewesen sein (JQ1, 25), 
bis es 1889 rückversetzt wurde (JQ4, 38). Seitdem ist es vielfach 
und lückenlos auf dem Hauptaltar im Chor erwähnt (besonders 
JQ38, 41, 42, 45, 47, 51, 53, 58).s 

Hinweise auf frühe restauratorische Eingriffe lassen sich vor allem 
der Beschreibung des Altarwerks von Gustav Schönermark ent­
nehmen, der es noch auf der Empore besichtigte.6 Daraus ergibt 
sich, dass bei der Abnahme des Retabcls vom Hauptaltar im Jahre 
1693 das Gesprenge von den übrigen Teilen separiert worden sein 
muss, denn es ist weder auf der Empore beschrieben, noch wurde 
es jemals anderweitig erwähnt. Es kann somit als verloren gelten. 
Zum Zwecke dieser Aufhängung sind bereits weitere Veränderun­
gen an den konstruktiven und rahmenden Teilen vorgenommen 
worden, weil Schönermark die Festtagsseite geöffnet vorfand, die 
Flügel aber nicht schließen konnte. Daran hinderten auch Hinzu­
fügungen von ornamentalem Zierwerk in den Formen der Renais­
sance und des Barock, das ansonsten nicht mehr nachzuweisen 
ist.7 Die Gemälde müssen der Betrachtung weitgehend entzogen 
gewesen sein. Schönermark konnte lediglich die inschriftliche 
Datierung „1492" feststellen, die anderen Inschriftenteile sowie 
die Figuren der Flügelgcmälde aber nicht erkennen. Daraus ist zu 
entnehmen, dass die Ritzung auf dem linken äußersten Flügel (h) 
„1694" vor der Unterbringung des Retabels auf der Empore ent­
standen ist. Denn die Tafel muss an der betreffenden Stelle 1694 
zugänglich gewesen sein. Deshalb ist der Aufbau des Altaraufsatzcs 
auf der Empore vor 1694 schwer vorstellbar. 

Die Röntgenaufnahmen8 lassen auf den Außenseiten der Predel­
lenflügel (m, n) unter der vegetabilen Malerei zwei nach außen 
gerichtete, das heisst von einander abgewandte, Figuren mit Nim­
bussen erkennen (Abb. 7, 2). Dies deutet entgegen den ursprüng­
lichen Absichten darauf hin, dass die beiden Predellenflügel 
vertauscht worden sind. Besieht man den geöffneten Predellen­
schrein, dessen Flügel auf den Innenseiten jeweils ein Figurenpaar 
mit stehenden Heiligen enthalten (j, k), ist das gut möglich. Die 
Heiligen sind auf jedem der beiden Flügel einander zugewandt, 
als ob durch jedes der Flügelgemälde eine vertikale Mittelachse 
gelegt wäre (j, k). Würde man die Predellenflügel vertauschen, 
gäbe es keinerlei optischen Nachteil oder kompositorische Irri­
tationen. Die veränderten Seiten zögen aber nach sich, dass die 
übermalten Figuren auf den Flügelaußenseiten aufeinander und 
zur Mitte hin ausgerichtet wären, wie es den spätmittelalterlichen 
Anordnungsformen von Motiven auf Flügelretabeln entspricht. 

Die mikroskopischen Untersuchungen9 an den Außenseiten der 
Predellenflügel (m, n) machten zwischen der spätmittelalterlichen 
figürlichen Bemalung, die wahrscheinlich niemals vollendet wor­
den ist, und der Rankenornamentik des 19. Jahrhunderts noch 
eine weitere dekorative Malschicht sichtbar. Diese überdeckte die 
betreffenden Predcllengemälde. Es gibt keinerlei schriftliche Hin­
weise darauf, wann sie hinzukam. Für umfangreichere Eingriffe 
während der Restaurierung nach dem Abbruch vom Hauptaltar 
1693 lässt sich ebenfalls kein Anhalt finden. Offen muss bleiben, 
wann es zu den betreffenden Veränderungen kam. Darüber hi­
naus sind bis jetzt schlüssige Anhaltspunkte für restauratorische 
Maßnahmen vor 1693 nicht bekannt. 

Anlass für die Rückversetzung des Flügelretabels von der Empore 
in den Chor war eine umfassende Erneuerung und Restaurierung 
des Kircheninnenraumes von 1889­1890 (JQ1, 26, 27, 32, 38).'" 
Der spätmittelalterliche Altaraufsatz erfuhr dabei Erhaltungs­ und 
Veränderungsmaßnahmen. Diese stellen den bisher größten res­
tauratorischen Eingriff in die Gesamtheit des Altarwerkes dar. Das 
fehlende Gesprenge wurde durch eine überdimensionale Kreuzi­
gungsgruppe mit Maria und Johannes sowie dem Lamm Gottes 
ersetzt, kombiniert mit den Motiven Phönix und Pelikan. Dazu 
kamen eine schreinähnliche Rahmung für die Kreuzigungsgrup­
pe sowie dekorative Schnitzereien. Diese Zutaten werden durch 
die Formensprache der Neogotik geprägt. Der Entwurf für den so 
zusammengestellten Altaraufsatz geht auf den Architekten für die 
Umgestaltung der Peter­ und Paulskirche, Conrad Wilhelm Hase 
aus Hannover, zurück11 (JQ2, 3, 5). 

Die neu geschnitzten Skulpturen schuf der Bildhauer Karl Gun­
delach in Linden (JQ10, 13, 16, 19, 24, 36). Theodor Maßler, 
Bildhauer in Hannover, lieferte die ornamentalen Schnitzereien, 
wie Krabben, Fialen und Zierfriese (JQ9, 11, 12, 15, 36). Auch die 
schreinähnHche Rahmung entstand in Hannover. Sie wurde von 
Tischlermeister F. Vogelbein hergestellt (JQ8, 28, 30, 31, 36). Die 
Fassung und Vergoldungen führten die Maler Wilhelm Zander 
aus Halle und Friedrich Lohse aus Delitzsch aus (JQ 20, 23, 29) 
(siehe auch „Überlegungen zur Kombination mit den Retabeltei­
len vom Ende des 19. Jahrhunderts"). 

Vogelbein hatte auch die spätmittclalterlichen Teile zur holz­
technischen Überarbeitung und Konservierung auf damaligem 



60 Iris Ritschel 

I * 

I 
Vi 
v, 

1 Werkstatt von Hans Schmidt, Leipzig, Predellenflügelgemälde des Retabels vom Hauptaltar der Stadtkirche St. Peter und Paul in Delitzsch (n = Gegenseite 
von k), zwischen 1492 und 1495, Tempera auf Holz, Röntgenaufnahme, Asmus Steuerlein mit Markierungen von Annegret Michel 



Das Hauptaltarretabel der Stadtkirche St. Peter und Paul in Delitzsch 61 

2 Werkstatt von Hans Schmidt, Leipzig, Predellenflügelgemälde des Retabels vom Hauptaltar der Stadtkirche St. Peter und Paul in Delitzsch (m = Gegenseite 
von j), zwischen 1492 und 1495, Tempera auj Holz, Röntgenaufnahme, Asmus Steuerlein mit Markierungen von Annegret Michel 

t 

I 

mß1 

I 



62 Iris Ritschel 

Niveau übernommen (JQ7, 28, 30, 36) und fertigte zum Teil neue 
Maßwerkvcrzicrungen, Säulchen und Profilleisten (JQ19, 33, 36). 
Reparaturen und Ergänzungen an den ornamentalen Schnitze­
reien und den Skulpturen nahm auch der Bildhauer Theodor 
Maßler vor (JQ9, 11). Mit der Überfassung der spätmittelalter­
lichen Figuren und anderer älterer Teile wurde Wilhelm Zander 
aus Halle beauftragt (JQ22,35, femer JQ20,29). Auch die Außen­
seiten der Predellenflügcl (m, n) wurden höchstwahrscheinlich 
bei dieser Restaurierung übermalt. 

Zur Bearbeitung seiner spätmittelalterlichen Teile war das Retabel 
zu Anfang des Jahres 1889 auf der Empore abgebaut und nach 
Hannover versandt worden (JQ4, 6, 7). Nach seiner Rückfüh­
rung zu Anfang des Jahres 1890 (JQ28, 30) wurde es umgehend 
mit der neugotischen Bekrönung verbunden und auf den Haupt­
altar im Chor gesetzt (JQ34, 36, 37). Die Einweihung der Kirche 
nach der Renovierung fand am 25. März 1890 statt (JQ32). Diese 
Restaurierung von 1889/1890 zog ein verändertes Erscheinungs­
bild der spätmittelalterlichcn Teile nach sich.12 Nicht nur geht 
von der Überfassung der Skulpturen mit gelüsterten Partien eine 
andersartige Wirkung aus, sondern auch die monochrom über­
fassten Hintergründe13 und die Unvollständigkeit der ornamen­
talen Schnitzereien stellen einen merklichen Unterschied zum 
Ursprünglichen dar, wobei kleinere Ergänzungen an den Schnitz­
figuren weniger ins Gewicht fallen. Die bewusste Entfernung der 
Krone von Maria, der krönenden Engel über ihr (JQ18, 45) sowie 
der Gloriole, von der sie umgeben war,14 bedeuten einen Eingriff 
in die Ikonographie, der jedoch im Sinne der evangelischen Bot­
schaft und als Abkehr von der vorreformatorischen Lehre ange­
strebt war. Offensichtlich glaubte man auch, auf den Symbolge­
halt von Ochs und Esel über der Krippe verzichten zu können, 
denn der tonnengewölbte Stall wurde im hinteren Bereich des 
Inneren ebenfalls übermalt.15 Ebenso ist die Verschraubung der 
Flügelpaare und die Verschalung der äußersten Gemälde, die eine 
vollständige Verdeckung aller gemalter Motive auf den Flügeln 
zum Ziel hatte, als bewusste Beschränkung auf nur wenige Hei­
lige der altgläubigen Tradition zu bewerten16 (vgl. „Ikonographie 
und Memorialfunktion ..."). Damit war das Flügelretabel nicht 
mehr wandelbar und seiner spätmittelalterlichen Funktion in 
Liturgie, Kirchenjahr und der Vermittlung altgläubiger Theologie 
beraubt. Diese Restaurierung schuf durch die überdimensionale 
Bekrönung ganz bewusst ein Übergewicht der protestantischen 
Glaubensbotschaft mit bildhaften Mitteln. 

1928­1929 wurde die Kirche zu Peter und Paul renoviert.17 Dazu 
wird berichtet, dass der Altaraufsatz „durch Abwaschen vom 
Staube der Jahrzehnte befreit worden" sei (JQ42). Ob es noch 
1938 oder kurz danach zu einer chemischen Behandlung gegen 
den aktiven Wurmbefall kam, konnte aus den Schriftquellen nicht 
erschlossen werden (JQ43, 44). 

Zumindest wurden 1982 die Predellenfiguren restauriert (JQ52) 
und dabei gegen den Wurmbefall behandelt. Die Überfassung 
in Öl wurde teilweise entfernt. Außerdem sind Kittungen und 
Retuschen überliefert. Es kam neuer Firnis hinzu. Die Verände­
rungen an der Überfassung betrafen besonders die Krippe. 

Anlässlich einer umfangreichen Restaurierung des Innenraumes, 
1994 begonnen, fasste man seit 1997 auch die Restaurierung des 

Hauptaltarretabels ins Auge (JQ54­57). Im Jahr 2000 reinigten die 
Restauratoren Guntram Weiss und Bert Müller, Dresden, ausge­
wählte Bereiche der Festtagsseite und der neugotischen Bekrö­
nung, untersuchten an diesen Stellen die Fassungen und nahmen 
Festigungen und partielle Retuschen vor. Bei den betreffenden 
Arbeiten wurden die Außengemälde des äußersten Flügelpaares 
von der Verschalung befreit, so dass links Petrus (h) und rechts 
Paulus (i), ein Orantenpaar sowie Inschriften einschließlich der 
Datierung „1492" (h) wieder sichtbar gemacht werden konnten. 
Man überzeugte sich außerdem endoskopisch von der Erhaltung 
der anderen Flügelgemälde (JQ58).1S 

2001 wurden die betreffenden Flügelpaare sowie die Predellenflü­
gel zur Restaurierung in das Landesamt für Denkmalpflege Sach­
sen übernommen (JQ59, 60, 62) und 2006 zur Wiedereingliede­
rung in den Altaraufsatz nach Delitzsch zurückgebracht.19 Diese 
Restaurierung konzentrierte sich vor allem auf die Konservierung. 
Nach der Trennung der im 19. Jahrhundert fest verbundenen 
Flügelrahmen zeigte sich, dass die Gemälde im Gegensatz zu den 
Skulpturen bisher keinen restauratorischen Eingriffen unterzogen 
worden sind (JQ62).20 

Fazit: Das Flügelretabcl wurde mindestens 5­6 mal restaurato­
risch behandelt: Möglicherweise schon vor 1693, nach seiner Ent­
fernung vom Hauptaltar 1693, 1889­1890, 1929, 1982 und 2000­
2006. Diese Restaurierungen bezogen sich auf unterschiedliche 
Schwerpunkte. Die Restaurierung von 2000­2006 kann als bisher 
umfassendste konservatorisch tragfähige Instandsetzung gelten. 

Ikonographie und Memorialfunktion, Lokalheilige und 
Auftraggeber 

Bei den Hauptaltären spätmittelalterlicher Kirchen befindet sich 
in Schreinmitte auf der Festtagsseite der Flügelretabel des Öfteren 
­ wie auch hier in Delitzsch ­ eine Marienfigur als apokalyptische 
Madonna (b). Daraus ist nicht unbedingt auf ein Patrozinium zu 
schließen, doch kann ein Patrozinium durch die Maria zur Seite 
gestellten Figuren verkörpert werden. Das ist in Delitzsch der 
Fall, denn Petrus und Paulus sind die Patrone des Gotteshauses 
Dabei gebührt dem heiligen Petrus der Vorrang, denn er befin­
det sich zur Rechten der Gottesmutter und damit auf der rang­
höheren Seite. Tatsächlich deuten schriftliche Erwähnungen des 
Spätmittelalters daraufhin, dass dem heiligen Petrus als Kirchen­
patron die Hauptbedeutung zukam, denn 1495 ist das betreffende 
Retabel „in dem kore ad sanktum petrum" (Q6) erwähnt. Außer­
dem war der Vorgängerbau der Peter­ und Paulskirche nur dem 
heiligen Petrus geweiht.21 

Auf dem linken Flügel sind die Figur eines Diakons und der hei­
lige Mauritius (a), der gleichzeitig zur Rechten von Petrus (b) 
steht, zu finden. Mauritius ist der Schutzheilige des Erzbistums 
Magdeburg, zu dem Delitzsch vor der Reformation gehörte. Er 
zählt zu den Märtyrern, weil er während der Christenverfolgung 
den Götzendienst verweigerte und deshalb enthauptet wurde. 
Als Anführer der Thebäischen Legion unter Maximian ist er 
durch militärische Kleidung gekennzeichnet. Darauf weist am 
Delitzscher Retabel die Panzerung unter dem Mantel hin. Seit Otto 
der Große die Reliquien des Heiligen nach Magdeburg übertragen 
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ließ, erfuhr er hier und in der Region große Verehrung. Otto der 
Große erhob ihn nicht nur zum Reichsheiligen, sondern Mauritius 
erhielt außerdem Bedeutung als Schutzherr in der Ostkolonisa­
tion und dem entsprechend bei der Missionierung der Heiden. In 
diesem Zusammenhang wurde er seiner legendären afrikanischen 
Herkunft gemäß als Mohr dargestellt.22 So konnte der heilige Mau­
ritius auch in der Folgezeit als Symbol des Triumphes der christ­
lichen Kirche über das Heidentum wahrgenommen werden.23 

Der Diakon neben Mauritius könnte nach seinem Habitus 
sowohl der heilige Stephanus als auch der heilige Laurentius sein. 
Doch lässt die Haltung seiner linken Hand schließen, dass sie den 
Griff eines Rostes umfasste und damit das für Laurentius typi­
sche Attribut hielt. Eine Deutung als Stephanus scheidet aus, da 
diese Hand nicht die als seine Beigabe bekannten Steine gehalten 
haben kann. Sie wären außerdem von dem in der anderen Hand 
senkrecht getragenen Buch heruntergefallen. Das Buch zählt zu 
den allgemeinen Attributen der Märtyrer und ist deshalb für beide 
Heilige nicht ungewöhnlich. 

Laurentius24 starb im 3. Jahrhundert während der Christenverfol­
gung in Rom den Feuertod durch Marter auf einem glühenden 
Rost. Deshalb wurde er zur Bewahrung vor den Qualen des Fege­
feuers angerufen, durch das nach dem Tod, aber vor dem Jüngsten 
Gericht die Reinigung der Seelen von ihren Sünden erreicht wer­
den sollte.25 Die Vorstellung solcher Qualen stellte für die Gläu­
bigen des Spätmittelalters eine intensive Angstquelle dar, so dass 
es ein wichtiges Anliegen war, diese Drangsal durch Anbetung des 
heiligen Laurentius und seine Fürbitte gut zu überstehen. Nach 
seiner legendären Vita verteilte Laurentius das ihm anvertraute 
Kirchenvermögen an die Armen und erklärte sie zum eigentlichen 
Vermögen der Kirche. Es ist naheliegend, dass durch die Figur 
von Laurentius daran erinnert werden sollte, denn der Altarauf­
satz zählt zu den frommen Stiftungen, wie die Oranten auf den 
äußersten Flügelgemälden zeigen (h, i). Der Rang von Lauren­
tius kommt seit den Betrachtungen der Kirchenväter Ambrosius 
und Augustinus jenem der beiden Apostelfürsten Petrus und Pau­
lus nahe. Offen bleiben muss, inwieweit bei der Entscheidung, 
diesem Heiligen einen Platz auf der Festtagsseite einzuräumen, 
seine anderen Bedeutungen und Patronate eine Rolle spielten. 
Den meisten Heiligen des Mittelalters gebührten viele davon. 
Worauf der Schwerpunkt ihrer Ikonographie im Flügelretabel lag, 
hängt jedoch vom Ort, dem Auftrag und zumeist vom gesamten 
Bildprogramm ab und ist nicht immer vollständig zu ermitteln. 
Solche Gebräuche und Umstände liegen auch der Bedeutung der 
anderen Heiligenfiguren zu Grunde. Sie gehören am Delitzscher 
Hauptaltarretabel durchweg zu den bedeutendsten Fürbittern 
und Patronen. 

So folgen auf der Festtagsseite am rechten Flügel die Heiligen 
Katharina und Margareta (c). Beide sind mit Attributen ausgestat­
tet, die an ihr Martyrium erinnern. Katharina wurde wegen ihres 
Glaubens mit dem Schwert hingerichtet, nachdem die Marter an 
einem Rad fehlgeschlagen war,2'' Margareta von einem Drachen 
bedroht, der mit einem Kreuz gebannt wurde.27 Dieses Kreuz 
ist hier als Attribut verloren gegangen. Deshalb bleibt als Erken­
nungszeichen nur der Drache. 

Katharina war im Spätmittelalter die nach Maria am meisten ver­
ehrte Heilige und unter anderem Patronin der Mädchen und 
Jungfrauen sowie jener Berufe, die mit Rad oder Messer zu tun 
haben. Demnach wirkte sie unter den in Delitzsch nachweisbaren 
Handwerkszweigen als Patronin der Bäcker, Gerber, Schuhmacher 
und Töpfer.2" Sie wurde außerdem bei Kopfleiden und Milchlosig­
keit stillender Mütter angerufen.29 Margareta fungierte als Schutz­
heilige bei Geburten. Sonach verhießen beide Fürbitterinnen 
Beistand und Schutz bei vielen Lebensvorgängen und Lebensnot­
wendigkeiten sowie in den wichtigen Belangen des Alltags. 

Katharina und Margareta gehörten zu den vier weiblichen Haupt­
heiligen, den Virgines Capitales, die in der Kunst nördlich der 
Alpen häufig als Gruppe auftreten, besonders an Retabeln, und 
vielfach verehrt wurden.30 Zu den Virgines Capitales zählen wei­
ter die Märtyrerinnen Dorothea und Barbara. Beide sind analog 
zur Festtagsseite auf dem rechten Gemälde des anderen Flügel­
paares (g) dargestellt und in der mittleren Wandlung zu sehen. 

Nach der Legende sah sich Dorothea in tiefem Glauben als Braut 
Christi und wies daher einen um sie werbenden Präfekten ab. Als 
sie nach Kerker und Martyrien zur Winterszeit hingerichtet wer­
den sollte, bekehrte sie einen Gerichtsschreiber, der sie spottend 
aufgefordert hatte, ihm Blumen und Früchte aus dem Garten 
ihres himmlischen Bräutigams zu schicken. Auf Dorotheas Gebet 
hin erschien ein himmlischer Knabe mit einem Körbchen voll 
Blumen und Früchten. Die Heilige ist hier an dieser Beigabe zu 
erkennen. Ihr Schutz gilt unter anderem den Neuvermählten und 
Wöchnerinnen. •" 

Auch die heilige Barbara gehört zu den Bekennerinnen ihres 
Glaubens in der Christenverfolgung, wurde deshalb gemartert, 
verurteilt und schließlich von ihrem Vater enthauptet. Vor ihrem 
Tod betete sie für jene, die ihrer Marter und der Passion Christi 
gedenken, und setzte sich für deren Bewahrung vor Pest, Tod 
und dem Gericht Gottes ein. Deswegen wurde sie zur bevorzug­
ten Sterbepatronin, mit dem Kelch als Erkennungszeichen und 
Hinweis auf die Sterbestunde.32 Sie war Beschützerin vor einem 
plötzlichen und unbußfertigen Tod.33 Dass Barbara hier besonders 
als Sterbepatronin steht, belegt ihr Fingerzeig auf den Kelch, über 
dem eine Hostie schwebt. Diese Hostie wurde mit dem Motiv der 
Kreuzigung Christi, der Maria und Johannes beiwohnen, verse­
hen. Der Kreuzestod Christi deutet auf die Erlösung hin. 

Dorothea und Barbara (g) bilden in der mittleren Wandlung ein 
Pendant zu Petrus und Paulus (f) auf dem linken Flügelgemälde, 
das sie gleichzeitig zur rechten Seite des Mittelbildes (d, e) stellt. 
Beide Apostelfürsten hatten wohl besonders wegen ihrer Funk­
tion als Kirchenpatrone der Stadtkirche in Delitzsch eine so große 
Bedeutung, dass man sie nicht nur den anderen Figuren gegen­
über in hervorragende Stellung zu den Heiligen Drei Königen 
(d, e) auf deren rechte Seite brachte, sondern man wollte auf sie 
auch in keiner der drei Wandlungen des Retabels verzichten. 

Die Darstellung der Anbetung der Heiligen Drei Könige ist hier 
nicht Teil eines chronologischen oder erzählerischen Zyklus, son­
dern steht wie alle anderen Motive des Bildprogramms in sym­
bolischer Funktion. Diese erschließt sich, wenn man auf die zen­
trale Figur der Festtagsseite sieht. Hat doch die Madonnenfigur 
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in der Schreinmitte eine tiefere und komplexere Bedeutung, als 
nur Maria mit Kind zu sein. Zur Erschließung tragen die bei der 
Restaurierung von 1889-1890 entfernten Teile, Krone, krönende 
Engel, Strahlengloriole und das verlorene Zepter, bei. Diese 
nicht mehr erhaltenen Details weisen Maria als Himmelsköni­
gin aus. Durch den Mond unter ihren Füßen ist sie auf die Apo­
kalypse zurückzuführen. Das apokalyptische Weib, von Sternen 
bekrönt, von der Sonne bekleidet und auf dem Mond stehend, 
wurde gebärend vom Drachen bedroht, den der Erzengel Michael 
schließlich besiegt (Apc 12). Diese biblische Gestalt wurde seit 
dem 12. Jahrhundert theologisch mit Maria verbunden, so dass 
die Figur der apokalyptischen Madonna entstand.34 Der Mond 
unter ihren Füßen lässt eher an einen Vollmond als an eine Sichel 
denken, die ab dem 15. Jahrhundert verbreitet war. Bei apoka­
lyptischen Madonnen ist der Vollmond, zumeist mit Gesicht, die 
ältere Darstellungsform. In dieser Tradition steht die Delitzscher 
Schreinfigur. 

Die Bedeutung einer apokalyptischen Madonna ist aus der genann­
ten Vision von der Gebärenden, die vom Drachen bedroht wird, 
herzuleiten. Der Sieg über den Drachen, die alte Schlange, ist mit 
der Bezwingung des Teufels, des Bösen schlechthin, gleichzuset­
zen. Diese Uberwindung der finsteren Mächte wird durch die 
Menschwerdung Christi vollzogen.15 Gerade deshalb symbolisie­
ren apokalyptische Madonnen die Inkarnation. Sie ist das zentrale 
inhaltliche Anliegen des Retabels, um das sich die hagiographi­
schen Hoffnungsträger gruppieren. Das Mittelbild mit der Anbe­
tung der Könige ist deshalb ebenfalls als ein Inkarnationssymbol 
zu sehen,3'' das analog zur Festtagsseite von Fürbittern umgeben 
ist. Wegen dieser symbolischen Funktion des Drei­Königs­Bildes 
wurde auf eine Ausmalung der Szene und Bereicherung durch 
realistische Details, die zu Ende des Mittelalters üblich sind, ver­
zichtet. Die Darstellung konzentriert sich deshalb auf die bibli­
sche Begebenheit (Mt 2, 1­11) und die theologisch erwünschten 
Aussagen, die im Spätmittelalter zu den im Rahmen dieses The­
mas wesentlichsten gehören. So bringen die Könige Gold, wofür 
die Münzenform gewählt wurde, Weihrauch und Myrrhe. Diese 
Gaben sind Sinnbilder der Würde Christi. Das Gold gebührt dem 
König, der Weihrauch wird mit der Gottheit Christi in Verbin­
dung gebracht und die Myrrhe schließlich deutet auf das Wirken 
Christi als Arzt und wird auf den Tod mit der Auferstehung und 
die Erlösung bezogen.37 Der mittlere König hat seine Hand zum 
Kopf erhoben, um die Bekrönung abzunehmen. Die beiden ande­
ren haben dies bereits getan. Das Motiv der abgelegten Kronen 
kommt im Spätmittelalter bei Darstellungen der drei Weisen aus 
dem Morgenland häufig vor und versinnbildlicht ihre Demut vor 
dem neugeborenen König.3* 

Der Szene sind Ochse und Esel beigegeben. Sie sind auf die Worte 
des Propheten Jesaja (1, 3) zurückzuführen: „Ein Ochse erkennt 
seinen Herrn und ein Esel die Krippe seines Herrn; aber Israel 
kennt's nicht, und mein Volk versteht's nicht." Weil nach den exe­
getischen Vorstellungen der Ochse das Gesetz kennt, der Esel aber 
mit der Last des Götzendienstes behaftet ist, verkörpern beide 
Tiere Judentum und Heidentum,3'' die durch die Geburt Christi 
Überwindung erfahren sollten.4" 

Auch an der Predella ist das zentrale Motiv ein Inkarnationssym­
bol, hier mit dem Thema der Geburt Christi (1). Auf den Flü­

geln sind ebenfalls Heilige dargestellt (j, k). Das Weihnachtsbild, 
dessen Thematik dem Lukasevangelium (2, 1­20) entstammt, 
zeigt Maria in kniender Anbetung des Neugeborenen. Joseph, 
ebenfalls kniend, ist fälschlich ein Schlüssel beigegeben wor­
den, wahrscheinlich als spätere Zutat. Seine Handhaltung weist 
auf jenen in der niederländischen Kunst wurzelnden und gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts auch im deutschen Raum verbreiteten 
Typus, der den Nährvater Christi in Beschirmung einer Kerze 
zeigt. Darum muss Joseph ursprünglich an Stelle des Schlüssels 
eine Kerze gehalten haben. Das Neugeborene ist auf ein Tuch 
über einem Korb gebettet. Dahinter befindet sich ein höhlen­
artiger Stall unter ruinöser Architektur,41 über dessen Wölbung 
sich nicht, wie weit verbreitet, zwei, sondern drei Hirten beu­
gen, denen sich am Himmel zur Verkündung der Botschaft der 
Engel nähert. Als die nicht heiligen Figuren dieser Szene tragen 
die Hirten irdische Kleidung. Zeige­ und Gebetsgestus unter­
streichen ihre Andacht. Der linke Hirte zeigt mit ausgestrecktem 
Finger zum Stall hinab. Diese demonstrative Geste kann sowohl 
dem Christuskind als auch Ochs und Esel gelten, die noch von 
Gustav Schönermark beschrieben wurden.42 Die Stallhöhlung ist 
später mit einem dunklen, monochromen Hintergrund verse­
hen worden. Schönermarks Beschreibung könnte einem Ochs­
und einem Eselkopf gegolten haben, die sich bisher im Schloss­
museum Delitzsch befanden und bei der letzten Restaurierung 
wieder eingesetzt worden sind. Die Tiere stehen hier in derselben 
Bedeutung wie auf dem Drei­Königs­Bild. Das Geburtsbild ent­
hält damit die wichtigen herkömmlichen Elemente ohne erzäh­
lerische Ausbreitung,43 wodurch auch hier das Anliegen als Inkar­
nationsbild44 unterstrichen wird. 

Dieses Inkarnationsbild ist wie die zentralen Motive am Haupt­
stück von stehenden Heiligen auf den Innenseiten der Predel­
lenflügel umrahmt. Es sind rechts die heiligen Antonius und 
Erasmus (k). Beide sind vor allem Krankenpatrone. Der heilige 
Erasmus,45 Bischof von Antiochien unter Diokletian, starb den 
Märtyrertod nach der Marter mit der Darmwinde, die deshalb 
sein geläufigstes Attribut ist. Folglich wurde er bei Magen­ und 
Darmerkrankungen angerufen. 

Die Legenden über die Vita des heiligen Antonius4'' schildern 
ihn als frommen und siegreichen Eremiten über die Dämonen 
in frühchristlicher Zeit, denn er heilte viele von ihrer Besessen­
heit, das heißt von psychischen Erkrankungen. Wunderwirkungen 
und Heilungskräfte sollen auch von seinen Reliquien ausgegan­
gen sein. Deshalb kam es im 11. Jahrhundert in Verehrung dieses 
Heiligen zur Gründung des Antoniterordens, der sich besonders 
der Krankenpflege widmete. Für diese wohltätigen Dienste durf­
ten die Antoniter ihre Schweine frei weiden lassen, weshalb zu 
den Attributen dieses Heiligen, der in der Ordenstracht dargestellt 
wurde, ein Schwein gehört. Er war Patron der Metzger,47 die es 
auch in Delitzsch gegeben hat, sowie der Kranken und Armen. 
Ihm wurde die Macht zugestanden, vor dem „Antoniusfeuer", 
einer gefährlichen Krankheit, zu bewahren oder es strafend zu 
verhängen. Das „Antoniusfeuer" gehörte zu den meist gefürch­
teten Epidemien im Spätmittelalter.48 Außerdem war Antonius 
der Namenspatron von Anton Kropffhusser4v (Kropfsheuser), 
dem Bürgermeister von Delitzsch. Zu seinem sowie zum eigenen 
Gedenken ließ seine Witwe Gertrud, „dy anthonius Kropfsheu­
ßerinne", dieses Retabel errichten (Q2), wie die Inschrift und die 
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Adorantendarstellungen auf den Außenseiten des äußersten Flü­
gclpaares zeigen (h, i). Daraus ist zu schließen, dass sich unter 
den beiden weiblichen Heiligen in Ordenstracht auf dem linken 
Predellenflügel (j) die Namenspatronin von „gerdrut Kropfs­
heuser" befindet. Da man von einer solchen Analogie ausgehen 
kann, muss hier die heilige Gertrud von Nivelles50 auftreten, für 
die außer der Ordenstracht als Attribute auch ein Äbtissinnenstab 
und ein Buch typisch sind. Die Tochter Pippins d. Ä. wurde 626 
geboren, war Äbtissin im Kloster zu Nivelles, das mit einem gro­
ßen Pilgerhospital verbunden war.51 Sie ist deshalb nicht nur recht 
häufig die Patronin von Spitälern, sondern vor allem auch von 
Pilgern und Reisenden im weitesten Sinn, weil sie ebenfalls als 
Geleiterin der Seelen ins Jenseits galt. Diese Funktion war dem 
Totengedenken für das Ehepaar „Kropfsheuser" besonders zuträg­
lich (siehe unten). Die heilige Gertrud wurde seit dem späten 
Mittelalter auch zur Abwendung von Mäuse­ und Rattenplagen 
angerufen.52 

Bislang wurden die beiden weiblichen Heiligenfiguren in 
Ordenstracht auf dem linken Predellenflügel nicht gedeutet. Die 
authentische Wiedergabe ihrer Ordensgewänder ist sehr frag­
lich, denn die Innenseiten der schwarzen Mäntel, die an zeitlose 
Gewänder erinnern, sind grün gehalten. Weihel, Wimpel und 
Schleier führen uns jedoch unmissverständlich Ordensfrauen vor 
Augen. Ohne die Analogie zum heiligen Antonius als Namens­
patron bereitet ihre Deutung Schwierigkeiten, weil es sich bei 
den kennzeichnenden Beigaben durchweg um allgemeine, nicht 
individuelle Attribute, wie beispielsweise die Darmwinde des hei­
ligen Erasmus, handelt. Das Buch in der Hand einer Heiligen in 
Ordenstracht deutet auf die Ordensregeln, der Äbtissinnenstab ist 
ein Hinweis auf die Leitung der Klostergemeinde, das Hirtinnen­
amt. Auch der Totenschädel gehört zu den generellen Attributen. 
Er steht für die „Vergänglichkeit und Flüchtigkeit aller irdischen 
Güter" und bringt den restlosen Verzicht darauf zum Ausdruck.5' 
Er kommt deshalb bei Personen vor, die das Armutsideal aus­
zeichnet. Unter den weiblichen Heiligen, die in Ordenstracht 
auftreten, ist mit diesem Ideal vor allem die heilige Klara in 
Zusammenhang zu bringen, die im 13. Jahrhundert neben Franz 
von Assisi wirkte und Gründungsvorsteherin des zweiten fran­
ziskanischen Ordens, des Klarissenordens, wurde.54 Auch wenn 
der Totenkopf nicht zu ihren geläufigen Attributen zählt,55 liegt 
jedoch der Gedanke an diese Heilige am nächsten. Dazu passt ein 
historischer Umstand. 1325 wurde das Pfarrlehn zu St. Peter von 
der brandenburgischen Markgräfin Agnes dem St. Klarenkloster 
zu Weißenfels geschenkt.56 Später erhielt das infolge der Reforma­
tion aufgelöste Weißenfelser Klarenkloster das Patronat über die 
Delitzscher Pfarreien.57 

Wie aus Anlass der im Jahr 2000 begonnenen Restaurierung rönt­
genographisch festgestellt wurde, befindet sich auf den Außensei­
ten der Predellenflügcl unter zwei späteren Übermalungen je eine 
von der Mittelachse weg nach außen gerichtete Figur. Vertauscht 
man beide Flügel, was den Figurenpaaren auf den Innenseiten 
(j, k) kompositorisch keinerlei Abbruch täte, ergäbe sich auf der 
geschlossenen Predella ein zweiteiliges Bild mit zwei einander 
zugewandten nimbierten Figuren. Die linke von beiden kniet und 
trägt einen roten Mantel. Diese Details deuten auf eine Verkün­
digungsdarstellung. Als Mittelbild vor dem geschlossenen Predel­
lenschrein würde eine Verkündigung wie die anderen zentralen 

Themen, apokalyptische Madonna (b), Anbetung der Könige 
(d,e) und Geburt Christi (1), ebenfalls die Inkarnation versinn­
bildlichen, auch deshalb, weil das Verkündigungsthema nicht 
chronologisch in eine Bilderfolge eingebunden ist. Nimmt man 
die ursprünglich gegenseitige Anordnung der Predellenflügel 
und eine spätere Vertauschung an, wäre auch die logische Verbin­
dung von „Anthonius Kropfsheuser" (h) zum heiligen Antonius 
(k) und von „gerdrut Kropfsheuser" (i) zur heiligen Gertrud von 
Nivelles (j) bei geschlossenem äußerstem Flügelpaar (h, i) optisch 
hergestellt. Beide Adoranten würden dann direkt über ihren 
Namenspatronen knien. 

Wirken Petrus und Paulus auf der mittleren Wandlung (h, i) durch 
ihre betont zeitlosen Gewänder und die gestische Bezugnahme 
sehr apostolisch und so, als ob sie einen Disput beginnen woll­
ten, lässt die monumentale Auffassung dieser beiden Heiligen auf 
den Außenseiten des äußersten Flügelpaares eher an ihren Rang 
als Apostelfürsten denken. Petrus erscheint im geistlichen Ornat 
mit Tiara. Das Unterkleid von Paulus weckt Assoziationen zur 
zeitgenössischen Kleidung, kann ihr aber nicht direkt zugeordnet 
werden. 

Beide Apostel5" treten häufig als gemeinsame Patrone auf und sind 
folglich oft zusammen dargestellt, auch an Retabeln und in aus­
führlicheren Zyklen/9 Auf den ersten Blick mag es verwundern, 
dass alle drei Wandlungen die Darstellung von Petrus und Paulus 
enthalten. Auf jeder Wandlung nehmen diese beiden Heiligen als 
Pendants oder als Paar eine würdige Position ein, die ihrer her­
ausragenden Bedeutung als Kirchenpatrone gerecht wird, so links 
und rechts neben der Gottesmutter, als Paar rechts vom Christus­
kind und den drei Königen (vom Betrachter links) und schließlich 
in monumentaler Wirkung links und rechts zur Mittelachse. Dass 
es keine geringeren als die Apostelfürsten waren, die man als Pat­
rone der Delitzscher Stadtkirche haben durfte, wird vor Ort mit 
besonderem Stolz erfüllt und zu dieser dreifachen Darstellung am 
Hauptaltarretabel veranlasst haben. 

Die Würdigung der Kirchenpatrone auf solch betonte Weise muss 
nicht als Außergewöhnlichkeit bewertet werden. In gleicher Art 
verfuhr man beispielsweise am Hauptaltarretabel in der Stadtkir­
che St. Johannes d. T. und St. Martin in Schwabach bei Nürnberg, 
das nachweislich zwischen 1505 und 1508 entstand.40 Auch dort 
sind die Kirchenpatrone als Figuren dreimal vertreten, im Schrein, 
auf den Standflügeln und auf der Innenseite des linken Predellen­
flügels als Paar. Dazu enthält die mittlere Wandlung je zur Hälfte 
Szenen aus den Viten der beiden Heiligen, die zwei narrative 
Zyklen ergeben. Johannes der Täufer und Martin sind demnach 
in Schwabach auf jeder Wandlung augenfällig präsent. Sind die 
beiden äußersten Flügel am Delitzscher Retabel geschlossen, gibt 
es kein Mittelbild mehr, sondern nur noch eine von den beiden 
Kirchenpatronen flankierte Mittelachse, die nun das religiöse 
Zentrum des Retabels als vertikale Linie vertritt. Petrus und Pau­
lus sind auf das zentrale Fundament ihres Wirkens, die Mensch­
werdung Christi, gestellt, die sich auf dieser Achse zu ihren Füßen 
befindet und bei geöffnetem Predellenschrein (1) dem Betrach­
ter vor Augen geführt wird. Bildeten die verdeckten Figuren auf 
den Außenseiten der Predellenflügel eine Verkündigungsszene, 
die ebenfalls Sinnbild für die Menschwerdung Christi ist, gilt bei 
geschlossenen Predcllenflügeln das Gleiche. 
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Die hohen rundbogigen Fens te röffnungen symbolisieren einen 
abstrakten Sakralbau mit Kirchengemäuer. So erhalten die beiden 
Kirchenpatrone und Apostelfürsten mit ihren Schützlingen, d e m 
Ehepaar „Kropfsheuser", einen würdigen sakralen Rahmen . 

Die Inschrif t auf d e m l inken Flügel (h) „Anthonius Kropfsheu­
ser, gerdrut sein wertin"' '1 lässt eine eindeutige Ident if iz ierung der 
beiden knienden Oran ten in weltlicher Kleidung (h, i) zu. Beide 
sind in der gegen 1500 fü r Stifter gewohnten Form dargestellt. 
Doch geht es hierbei nicht u m eine gewöhnl iche Retabelst i f tung 
oder gar einen klassischen Stifteraltar, fü r den bereits die Inschrif t 
der Stifter ausreicht und ihre Darstel lung oder die der Wappen 
kennze ichnend sind.62 Eine zeitgenössische Schriftquelle belegt 
als Stifterin nur die „Kropfsheusser inne" (Q2) . Das deutet darauf 
hin, dass ihr M a n n bereits verstorben war. Er, der vor seinem Tod 
Bürgermeister von Delitzsch war, verstarb tatsächlich 1488. M a n 
darf j edoch auch aus e inem anderen G r u n d seinen Tod vor der 
Ents tehung des Retabels voraussetzen.' '3 Das v o m Betenden aus­
gehende Spruchband enthält die Inschrift: „Miserere mei deus". 
Solche oder ähnliche Worte sind seiner Frau Ger t rud nicht bei­
gegeben. Doch unterstreicht der Rosenkranz in ihren z u m Beten 
zusammengelegten H ä n d e n ihre Fürbitte, die, da sie zur Ents te­
hungszei t des Retabels noch lebte, ihrem verstorbenen M a n n gel­
ten muss. Beide beten nicht zu Petrus und Paulus, denen sie bild­
haft anempfoh len sind, sondern mit e rhobenem Blick zur Mitte 
hin, z u m Allerheiligsten, das sich hinter der Mittelachse verbirgt. 
Es ist die Bitte von „Anthonius Kropfsheuser", Got t möge sich 
seiner erbarmen. Seine Witwe steht ihm mit ihrer Fürbit te bei. 
Dami t w u r d e auch der Betrachter zu Fürbi t te und Gedächtnis 
aufgefordert . Das linke Flügelgemälde mit Petrus und „Antho­
nius Kropfsheuser" erhält dadurch den Charakter eines Epitaphs, 
das hier in das Retabel des Hauptaltars integriert wurde . Das 
bet ref fende Anliegen von Epitaphen formul ier te Karin Tebbe so: 
„Durch ein Epitaph sollte ein vorübergehender Betrachter sich 
seinerseits zur „imitatio pietatis" aufgefordert sehen und Fürbit te 
fü r die f r o m m e Seele des Verstorbenen leisten."'14 U n d weiter: 
„Die Stif tung eines Epitaphs w u r d e von d e m Bewusstsein mot i ­
viert, dass die Fürbit te der Lebenden d e m Seelenheil eines Ver­
storbenen zuträglich wäre.'"'5 Ein Epitaph unterscheidet sich v o m 
Grabmal durch seine grabferne Aufstellung.6 ' ' Tatsächlich wissen 
wir nicht, w o das Ehepaar „Kropfsheuser" beigesetzt worden ist. 

M a n möch te von den Retabelgemälden auf einen Epitaphaltar 
schließen. D e r Epitaphaltar unterliegt j edoch einer Defini t ion, 
die das Delitzscher Retabel formal nicht vollständig erfüllt . Zwar 
ist die Darstel lung des Verstorbenen als O r a n t mit Wappen und 
inschrift l icher Identifikation enthal ten, doch fehlt ein Sterbeda­
tum, das als wesentl iches Kriter ium sowohl fü r ein Epitaph67 als 
auch fü r einen Epitaphaltar geltend gemacht wurde . Sicherlich 
spielte dabei die Absicht eine Rolle, den Epitaphaltar per Defi­
nition vom „einfachen" Stifteraltar oder Votivaltar zu unterschei­
den.68 Für das Delitzscher Retabel lässt sich j edoch die integ­
rierte Epi taphfunkt ion durch die Motive, Schrif tquellen, die 
inschriftl ich formul ier te Bitte fü r das Heil des Verstorbenen, ja 
die gesamte Konstellation erschließen. Dieses Retabel hatte zur 
Zei t seiner Err ich tung Memor ia l funk t ion fü r einen Verstorbenen 
und erfüll te damit das Anliegen eines Epitaphaltars.6 ' ' Dabei ist 
außerdem zu berücksichtigen, dass ein Epitaphaltar stets den gan­
zen Altar einschließlich Aufsatz meint.7" Der Delitzscher Altar war 

aber 1492 bereits o h n e diese Memor ia l funk t ion vorhanden.7 1 Erst 
das Retabel erhob ihn in den Rang eines Epitaphaltars. 

Zugleich dokument ie r te es die Stif tung mit Jahreszahl und Stif­
t e rnamen und erlangte nach d e m Tod von „gerdrut Kropfsheu­
ser" auch fü r sie Epi taphfunkt ion , obwohl das Totengedenken fü r 
ihre Person m e h r Folge der Stif tung als ausdrücklich angestrebt 
war. Es ist j edoch die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, dass auf 
d e m rechten Flügelgemälde, ihr zu Füßen, eine Inschrif t mit den 
Todesdaten gedacht war, die schließlich aus i rgendeinem G r u n d 
niemals ausgeführ t wurde . D a n n w ü r d e es sich u m ein Retabcl 
mit j e einem Epitaph fü r „Anthonius" u n d „gerdrut Kropfsheu­
ser" handeln . Es ist bemerkenswer t , dass fü r das individuelle 
Gedenken das Hauptaltarretabel auserkoren wurde . 

Wir können nicht belegen, ob auf G r u n d des Epitaphs im Retabel 
vor diesem Altar Seelenmessen fü r das Ehepaar gelesen wurden. 7 2 

N a c h spätmittelalterlicher Vorstellung konnten durch Messen 
und Gebete, die z u n e h m e n d auch liturgischen Charakter hatten, 
die Qualen des Toten im Fegefeuer verkürzt und seine alltäglichen 
Sünden getilgt werden. 7 ' Auf j eden Fall hatte das Flügelretabel 
außer seiner memoria len eine liturgische Funkt ion in den regulä­
ren Messen, da es d e m Hauptal tar aufgesetzt war. 

Epitaphaltäre k o m m e n zu j ene r Zei t in keiner Gegend zahlreich 
vor, weil sie sich nur eine kleine private und begüterte Auftrag­
geberschicht leisten konnte . Aus d e m 15. Jah rhunde r t sind im 
Leipziger U m l a n d keine weiteren Beispiele dafür bekannt , auch 
nicht fü r Stifteraltäre. Es handelt sich, selbst w e n n man mit einer 
allgemein hohen Verlustrate fü r spätmittelalterliche Kunst u n d 
überwiegender Unvollständigkeit der einzelnen Werke sowie gro­
ßen Forschungslücken rechnet , vor 1500 u m eine sächsische Rari­
tät.74 Ihre Erhaltung, w e n n auch nicht in allen Bestandteilen, kann 
nicht hoch genug geschätzt werden . 

Die erhal tenen Teile des spätmittelalterlichen Flügelretabels 
belegen seine christologische und hagiographische Ausrichtung. 
Inhaltlicher Schwerpunkt ist die M e n s c h w e r d u n g Christ i , die 
Inkarnation, die gleichzeitig fü r die Ü b e r w i n d u n g des Bösen, 
des Teuflischen, steht und von den zentralen Bildthemen apoka­
lyptische Madonna , Gebur t Christi , Anbe tung der Könige und 
wahrscheinl ich einer Verkündigungsszene versinnbildlicht wird. 
Dieser Kerngedanke ist in ein Bildprogramm mit Heil igenfiguren 
e ingebunden, die durch Frömmigkei t , Martyr ium und Mission 
die Nachfolge Christ i symbolisieren und dafür Leitbilder sind. 

Das Retabel enthält ein Epitaph fü r den Bürgermeister von 
Delitzsch, „Anthonius Kropfsheuser", und ein Stifterbild seiner 
Gemahl in „gerdrut". Es hat zweifelsfrei Memor ia l funk t ion u n d 
diente als Hauptaltarretabel ebenso der regulären Messliturgie. 

Entstehung und künstlerischer Stellenwert 

Aus der Entstehungszei t des Altaraufsatzes sind f ü n f Schrif tquel­
len erhalten, die sich eindeut ig auf das im C h o r vorzuf indende 
Flügelretabel beziehen ( Q l ­ 3 , 5­6).7 3 Eine sechste Quel le betrifft 
lediglich Ausgaben an einen „maller" (Q4), die auch fü r ein ande­
res Ausstattungsstück der Kirche bes t immt gewesen sein können . 
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3 Werkstatt von Hans Töpfer, Leipzig, Schmerzensmann, Schmerzensmut­
ter, Flügelaußenseiten des Retabels aus Schulpforta, Anfang 16. Jh., Tempera 
auf Holz, Domstift Naumburg 

4 Werkstatt von Hans Töpfer, Leipzig, Der zwölfjährige Jesus im Tempel/ 
Bethlehemitischer Kindermord, Christus erscheint Maria/Marienkrönung, 
Flügelinnenseiten des Retabels aus Schulpforta, Anfang 16. Jh., Tempera auf 
Holz, Domstift Naumburg 

Das wichtigste Schriftzeugnis enthalten die Kirchenrechnungen 
(„Distributa") von 1492 unter den Ausgaben für Bücher und Kir­
chenschmuck („Pro libris et ornamentis ecclesiae") (Q2).76 Darin 
ist festgehalten, was auch durch die Inschrift und die Oranten­
darstellung auf dem äußersten Flügelpaar des Retabels bestätigt 
wird. Demnach gab Gertrud, die Frau des Delitzscher Bürger­
meisters Anton Kropffhusser (Kropfsheuser), 170 Gulden für den 
im Chor aufzurichtenden Altaraufsatz. Den Auftrag zur Herstel­
lung des Flügelretabels wickelten jedoch die Verantwortlichen der 
Gemeinde St. Peter und Paul in Delitzsch ab. Denn es heißt über 
die Geldsumme: „... die wir denne dem moler Johan zeu leip­
czk obirgeantwort unde gegebin habin ..." Und: es wurde seinen 
(ichilfen („suis") ein Gulden Trinkgeld in Gold überreicht („Item 
suis i gülden in auro bibalia"). 

1493 müssen Retabelteile montiert worden sein, weil der Schmied 
eine Bezahlung für zwei Bandeisen („banden") am Altaraufsatz 
erhielt (Q3). Hinweise auf die Anbringung beweglicher Teile, das 
heißt der Flügel, sind unter den Ausgaben von 1494 zu finden, 

denn es wurden Schrauben („Schüben") und Scharniere („floti­
chen" oder „flegelen"77) am Hauptaltarretabel bezahlt (Q5). 1495 
vollzog der Bischof die Weihe des neuen Altaraufsatzes im Chor 
(„nwe taffei in dem kore") (Q5). 

Aus den erwähnten Quellen ist zu ersehen, dass sich die Fertig­
stellung des Flügelretabels bis 1494 oder sogar 1495 hinzog. Einer 
solchen, recht kurzen Entstehungszeit des beträchtlich großen 
Werkes konnten nur gut organisierte und leistungsfähige Werk­
stätten Rechnung tragen. Und so erfahren wir aus der Trinkgeld­
zahlung, dass Meister Johan Mitarbeiter hatte (Q2). Es geht aber 
an keiner Stelle aus der schriftlichen Überlieferungen hervor, ob 
sowohl die Schnitzarbeiten als auch die Bemalung der Tafeln in 
ein und derselben Werkstatt erfolgten. Ferner bleibt uns nach den 
Schriftzeugnissen verborgen, welche der handwerklichen Betä­
tigungen, die zur Retabelherstellung notwendig waren, Johan 
beherrschte. Ein entsprechender Werkstattinhaber konnte Flach­
maler (= Tafelmaler), Schnitzer, Fassmaler (oder sogar Kistler) 
sein sowie mehrere oder alle dieser Gewerke beherrschen. Die 



68 Iris Ritschel 

0 

V 

m II 

n 

* 

5 Werkstatt von Hans Töpfer, Leipzig, Anbetung der Könige, Mittelschrein 
des Retabels aus Schulpforta, Anfang 16. Jh., Holz, farbig gtfasst, Domstift 
Naumburg 

allgemeine Bezeichnung f ü r alle diese Berufe war „moler", Maler, 
Maller, Moller oder eine ähnliche Begriffsvariante. Manche der 
Werkstätten vereinten diese Berufe, andere verdingten wegen 
der fehlenden Spezialkräfte die eine oder die andere Handwerks ­
leistung an andere, passend spezialisierte U n t e r n e h m e n . Häuf ig 
s tammten deshalb Gemälde u n d Schnitzf iguren aus verschiede­
nen Werkstätten oder von verschiedenen Meistern. Sie können 
aber auch in ein und demselben U n t e r n e h m e n gefertigt worden 
sein. 

Für das Delitzscher Retabel ist der Hinweis entscheidend, dass 
Johan in Leipzig ansässig war. Das veranlasste Wilhelm Rüdiger, 
die Identität zwischen „moler Johan" (bei ihm „Meister Johannes 
aus Leipzig") und den auf der Schreinrückwand eines Retabels im 
ehemaligen Zisterzienserkloster Schulpforta bei N a u m b u r g als 
„Hans Tohpher" oder „Toipher" (Hans Töpfer ) mit d e m Zusatz 
„Maler" Erwähnten herzustellen.7" In diesem Meister w u r d e der 
in Gustav Wustmanns Quel lens tud ien zur Leipziger Malerei fü r 
das Jahr 1500 erwähnte Hans T ö p f e r gesehen.79 D e r stilistische 
Vergleich beider Retabel fällt j edoch negativ aus. Zwischen den 

Delitzscher und Schulpfortaer Altargemälden (Abb. 3, 4) herr­
schen so deutl iche Unterschiede , dass eine gemeinsame küns t ­
lerische H e r k u n f t ausscheidet."" Die Skulpturen beider Werke 
(Abb. 5) weisen fü r Rüdigers A n n a h m e ebenfalls nicht genügend 
N ä h e auf O b w o h l die Delitzscher Schnitzf iguren wegen der 
Überfassungen aus d e m 19. Jah rhunde r t nur noch begrenzt fü r 
stilistische Vergleiche taugen, zeigt sich doch an den Knit terungen 
und Fal tenwürfen der Gewänder eine andere Formensprache als 
am Schulpfortaer Retabel, dessen Entstehungszei t auf 1510 oder 
später geschätzt wurde . 

Außerdem erhielt Hans Töpfe r erst 1495 das Bürgerrecht in Leip­
zig, das zu den unverzichtbaren Voraussetzungen fü r die F ü h r u n g 
einer Werkstatt zählte, an die ein so großer Auftrag gebunden 
war."' In den Stadtkassenrechnungen wurde in j e n e m Jahr unte r 
der Vergabe des Bürgerrechts festgehalten: „... hans topfer maier 
von kunitz civis factus dedit pro j u r e civili xlij gl silbern".82 

Daher ist eine Gleichsetzung des fü r den Dclitzscher Hauptal tar 
zu St. Peter und Paul tätigen Johan mit Hans T ö p f e r nicht haltbar. 
Aus diesem G r u n d sind andere u m 1492 in Leipzig nachweisbare 
Bildkünstler mit N a m e n Hans (auch in anderen Namensvar ian­
ten wie J o h a n n oder Johannes) genauer zu betrachten. 

1480 ist der Erwerb des Bürgerrechts in Leipzig auch fü r „Hanßen 
Moer pictor" belegt."3 D o c h sind bislang keine weiteren Schrif t­
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6 Flügelretabel vom Hauptaltar der Marienkirche zu Mühlberg an der Elbe, 
1578, mit Teilen von 1504 oder kurz danach (Mittelschrein, Flügelreliefs, Pre­
dellenreliefs) aus Leipzig, Mühlberg an der Elbe 
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7 Leipziger Bildschnitzer, Verkündigung und Heimsuchung, Flügelinnen- 8 Leipziger Bildschnitzer, Anbetung der Könige und Flucht nach Ägypten, 
seite des Retabels vom Hauptaltar der Marienkirche zu Mühlberg an der Elbe, Flügelinnenseite des Retabels vom Hauptaltar der Marienkirche zu Mühlberg 
1504 oder kurz danach, Holz, farbiggejasst an der Elbe, 1504 oder kurz danach, Holz, farbiggefasst 
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9, 10 Heinrich Schmidt, Leipzig, Marter der 10 000 Christen/Maria Mag­
dalena und Elisabeth, linker Flügel des Retabels vom Hauptaltar der Marien­
kirche zu Mühlberg an der Elbe (links); Ursula und die 11 000Jungfrauen zu 
Schiff/Sebastian und Christopherus, rechter Flügel des Retabels vorn Haupt­
altar der Marienkirche zu Mühlberg an der Elbe, 1504 oder kurz danach, 
Tempera auf Holz 

oder gar Bildzeugnisse über ihn bekannt . Deshalb gibt es z u m 
Delitzscher Retabel keinerlei Anknüpfungspunk te . Ahnlich ver­
hält es sich mit „Hanßen Z y m m e r m a n n d e m Maler". Z w a r ist 
er zwischen 1477­1495 etwas öfter erwähnt , aber es lässt nichts 
auf einen entsprechenden Werkstattbetrieb schließen."4 O b w o h l 
„Hans H e c h t von Egra ( = Eger, I. R.) pictor", der 1487 das Bür­
gerrecht erhie l t* und bis 1494 in Leipzig nachgewiesen werden 
kann, mit einigen Bezügen zu seinem H a n d w e r k aufzuspüren 
ist,*'' sind von ihm ebenfalls keine erhal tenen Werke bekannt . 

Z u den angesehenen Malern gehörte in Leipzig Hans Moller oder 
Molner . Seine Person w u r d e anhand von Archivalien zwischen 
1487 und 1528 in Leipzig aufgespürt.8 7 Allerdings bereitet dies 
Probleme, weil es sich u m eine Kombinat ion häufiger N a m e n 
handelt , die in Leipzig oft vorkommt , ohne sich konkret e inem 
Maler zuordnen zu lassen."8 

Trotz solcher Schwierigkeiten wissen wir, dass einer dieser 
Namens t räger sich als Fassmaler betätigte und fü r den Wit ten­
berger H o f arbeitete, Entwür fe fü r Kleider und sogar ein Wachs­
bild („wichsen pildth") lieferte.89 Auch ihm konnten bisher keine 
Werke zugeordnet werden . 

Schließlich gab es in Leipzig noch einen Maler mit N a m e n Hans, 
der den N a c h n a m e n Schmidt trug. Als Werkstatt inhaber ist er 
mehr wegen seines Sohnes und Nachfolgers Heinr ich bekannt . 
Wustmann fand den N a m e n des Vaters im Zeitabschnit t zwischen 
1473 und 1492.90 Heike T h o r m a n n wies auf seine Ansässigkeit 

und Steuerpflicht 1499 in der Burgstraße hin.91 Ferner ist er in den 
Jahren 1473, 1476 und 1479 als Steuerschuldner auszumachen. 9 2 

1502 war fü r diese Steuerzahlungen bereits seine Frau verant­
wortlich.9 1 Das bedeutet , dass Hans Schmidt kurz zuvor verstor­
ben sein muss. Sein Werk ist ebenfalls unbekannt . D o c h haben 
sich Arbeiten seines Sohnes erhalten, der die väterliche Werkstatt 
übernahm, 1504 das Bürgerrecht erhalten hatte und bis 1541 in 
Leipzig nachzuweisen ist.94 

Da m a n davon ausgehen kann, dass die Wei te r führung einer 
Werkstatt keinen krassen Bruch bedeutete , sondern die hand­
werklichen und künstlerischen Traditionen weiterlebten, wie es 
beispielsweise von der N ü r n b e r g e r Pleydenwurff ­Wolgemut­
Werkstatt bekannt ist, lohnt es sich, die Hinter lassenschaft von 
Heinr ich Schmidt im Hinbl ick auf das Delitzscher Flügelretabel 
zu besehen. O b w o h l er im ersten Viertel des 16. Jah rhunder t s 
nach den Schrif tzeugnissen mit vielen Retabelaufträgen fü r mit ­
teldeutsche Kirchen bedacht war und auch in Leipzig vor allem 
fü r den Rat vielfach tätig wurde , hat sich von diesen Arbeiten 
kaum etwas erhalten.9 ' ' Aus e inem Eintrag im Leipziger Schöffen­
buch im Jahr 1504 wissen wir, dass Heinr ich Schmidt von den 
Kirchenvätern in Mühlbe rg an der Elbe fü r einen Retabelauftrag 
70 Gulden Anzahlung erhalten hatte und sich zur einwandfre ien 
und pünkt l ichen Lieferung oder der Verpfandung seines Hauses 
in der Burgstraße verpflichtete.96 

Tatsächlich haben sich in der Pfarrkirche St. Marien zu M ü h l ­
berg an der Elbe Teile dieses Rctabels vom Hauptal tar erhalten. 
Sie w u r d e n später in einen neuen , 1578 errichteten Altaraufsatz 
integriert.97 Uberl iefer t sind: Predellenreliefs mit den „vier Evan­
gelisten", Reliefs von der Festtagsseite mit der „Gebur t Christ i" 
(Mittelschrein) (Abb. 6), der „Verkündigungan Maria", der „ H e i m ­
suchung" (Abb. 7), der „Anbetung der Könige" und der „Flucht 
nach Ägypten" (Abb. 8). Von den Gemälden haben sich erhalten: 
„Marter der 10 000 Chris ten" mit Maria Magdalena (Abb. 9) und 
Elisabeth sowie „Ursula und die 11 000Jungf rauen zu Schif f" mit 
Sebastian und Chr i s tophe rus (Abb. 10). Diese Tafeln weisen deut ­
liche stilistische Ü b e r e i n s t i m m u n g e n mit d e m Gemälde eines 
Epitaphs fü r einen unbekannten Theologen aus einer der beiden 
Leipziger Hauptk i rchen St. T h o m a s oder St. Nikolai auf (heute 
M u s e u m der bi ldenden Künste Leipzig, Inv. 604), das etwa u m 
1500 entstand und auf G r u n d dessen Heinr ich Schmidt zuge­
schrieben w u r d e (Abb. 11).9S 

An diesen Gemälden zeigt sich die Verwurzelung in der Male­
rei des N ü r n b e r g e r „Meisters des Augustineraltars"99 und in der 
Würzburger Tafelmalerei zu Ende des 15. Jahrhunder t s . Außer­
dem weisen sie, wenngleich entfernte , Anklänge an den Pleyden­
wurff ­Wolgemut­Kreis auf, die m e h r ve r schwommene r N a t u r 
sind.1"" Darin schlägt sich der 1492 nachgewiesene Aufenthal t 
Heinr ich Schmitds in Würzburg1"1 nieder sowie seine Berüh rung 
mit der N ü r n b e r g e r Kunst. 

Möchte man Vergleiche mit Heinr ich Schmidts Werken anstellen, 
ist zunächst zu prüfen , inwieweit die Gemälde am Dclitzscher 
Retabel homogen sind. Betrachtet man die mittlere Wandlung (d, 
e, f, g), dann erzeigt sie sich von hoher stilistischer und komposi ­
torischer Geschlossenheit . Solches trifft ebenfalls auf die Außen­
seiten des äußersten Flügelpaares zu (h, i) und auch die Predel len­
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gemälde (j, k) weisen zueinander keine gravierenden Brüche auf. 
Von der mittleren Wandlung (d, e, f, g) weichen aber die genann­
ten Außensei ten (h, i) und die Predellentafeln (j, k) ein wenig ab. 

Dieser optische Eindruck der durch Restaurierungen nicht ver­
fälschten Malerei f indet seine maltechnische Entsprechung. So ist 
die Temperamalerei der Flügelaußenseiten (h, i) mager, die der 
Predellenflügel (j, k) und der mittleren Wandlung fettreicher,102 

was an sächsischen Retabeln dieser Zeit häufig vorkommt . Die 
von hohen R u n d b o g e n durchbrochene Architektur hätte sich 
ursprüngl ich auch auf der mitt leren Wandlung (d, e, f, g) wieder­
holen sollen, denn dort ist sie, wie die In f ra ro tau fnahmen zeigen, 
bereits angelegt. Aus diesen Feststellungen darf man schließen, 
dass die abweichenden Bereiche nicht in einem einzigen Z u g 
und nicht unbedingt v o m selben Maler ausgeführ t w o r d e n sind. 
Jedenfalls w u r d e die n u n nicht m e h r sichtbare Bogenarchitek­
tur (unter den Malschichten) (d, e, f, g) schließlich aufgegeben 
und mit hervorragenden Landschaftsdarstel lungen übermalt . 
Diese suchen u m 1492 im sächsischen U m f e l d ihresgleichen und 
können ohne Weiteres z u m Besten im deutschsprachigen R a u m 
gezählt werden . Deshalb wird man fü r die mittlere Wandlung an 
einen anderen Maler denken müssen , wenngleich er sich d e m 
Gesamtbild vorzüglich anzupassen verstand u n d sich abgesehen 
von der Landschaft an die bereits vorgegebene, in der U n t e r ­
ze ichnung angelegte Bildkomposi t ion hielt. Er hatte demnach fü r 
die Figurendarstel lungen, die zwar sehr wirkungsvoll , doch was 
die Bewegtheit betrifft , eher traditionell sind, keine allzu großen 
Freiheiten. Lediglich an manchen Stellen sind anhand der U n t e r ­
ze ichnungen Pent iment i zu sehen.1"3 

Trotz der vorzüglichen künstlerischen Quali tät der Gemälde 
der mitt leren Wandlung (d, e, f, g), die sich vornehml ich in den 
Landschaften widerspiegelt, sind die Darstel lungen der Figuren 
auf den Außensei ten des äußersten Flügelpaares (h, i) j e n e n der 
übrigen Retabelgemälde überlegen. Petrus und Paulus zeichnen 
sich hier durch eine große Lebensnähe aus, die vor allem auf eine 
plastischere Körperhaftigkeit , Monumenta l i t ä t u n d ungezwunge­
ner verräumlichte Gesten zu rückzu füh ren ist.104 Die Stärke dieser 
beiden Gemälde liegt zweifelsfrei in der Figurendarstellung, w ä h ­
rend die Über legenhei t der Malerei auf der mittleren Wandlung 
(d, e, f, g) in den Landschaftsdarstel lungen besteht. Gerade die 
Tafeln der mittleren Schau sind es, die d e m von Heinr ich Schmidt 
hinterlassenen Werk nahe stehen. Deshalb müsste der Retabelauf­
trag an die väterliche Werkstatt von Hans Schmidt gegangen sein, 
w o mit der Bemalung der Außensei ten des äußersten Flügelpaares 
1492 begonnen wurde , denn diese sind inschriftl ich entsprechend 
datiert. In j e n e m Jahr war der spätere Werkstattnachfolger, sein 
Sohn, noch in W ü r z b u r g (siehe oben) .Wahrscheinlich kehrte er 
bald nach der E r w ä h n u n g im Würzburger Ratsbuch zurück und 
führ te die schon angelegte mittlere Wandlung (d, e, f, g) aus, w o f ü r 
er bis 1494 (Q5) oder eventuell sogar 1495 (Q6) Zei t gehabt hätte. 
D a f ü r spricht auch, dass er sich an das jeweilige Figurenschema 
hielt, das durch die U n t e r z e i c h n u n g vorgegeben war. An seinen 
anderen Werken in Mühlbe rg und am Leipziger Epitaphgemälde 
kennzeichnet die Figuren eine gegenläufige D r e h u n g des O b e r ­
körpers zur Beinstellung. 

A m Delitzscher Retabel sind die s tehenden Figuren in einfacher 
Schrägstellung im R a u m platziert, j edoch so, dass der Blick in 

die Tiefe zur landschaftl ichen Weite hin geführ t wird. Besonders 
das rechte Flügelgemälde der mitt leren Wandlung mit Doro thea 
u n d Barbara (g) ist ein meisterhaftes Beispiel dafür. Schon vor der 
Rückkehr von Heinr ich Schmidt muss in der väterlichen Werk­
statt das zeichnerische u n d malerische Niveau so hoch gewesen 
sein, dass m a n es verstand, Figur u n d R a u m einander steigernd 
ins Verhältnis zu setzen. D e r die Gemälde der mitt leren Wandlung 
(d, e, f, g) vol lendende Maler krönte diese Leistung, indem er die 
Landschaft durch Ü b e r m a l u n g des im Hin te rg rund schon kon­
zipierten Gemäuer s bis zu e inem recht weit ent fern ten H o r i z o n t 
ausdehnte. U n d er beschenkte dadurch die Bilder am Deli tzscher 
Retabel mit Landstr ichen voller Details und atmosphär ischem 
Zauber. Gemeinsamkei ten mit den übrigen Werken Heinr ich 
Schmidts, deren Stärken gemessen am sächsischen U m f e l d eben­
falls in den Landschaftsdarstel lungen u n d der Verräumlichung 
liegen, haben die Delitzscher Retabclgemälde vor allem in den 
Gesichts­ und G e w a n d f o r m e n . Das tr ifft ganz besonders auf die 
heilige Dorothea (g) zu, deren Gesicht schwesterliche Ähnlichkeit 
mit d e m der heiligen Katharina v o m Leipziger Epitaph (Abb. 11) 
hat. Auch die beiden hellhäutigen Könige (d, e) ähneln im Gesicht 
der Jacobusf igur auf diesem Epitaph. Ebenso zeigt sich die Ver­
wandtschaf t der Gesichter von Petrus und Paulus von der mitt le­
ren Wandlung (f) zu den Chr is tophorus f iguren des Epitaphs u n d 
a m Mühlbe rge r Altaraufsatz (Abb. 10). Figurenauffassung und 
G e w a n d u n g des mitt leren Königs (e) er innern an die Sebastiansfi­
gur in M ü h l b e r g (Abb. 10). Stärker noch sind die diesbezüglichen 
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11 Heinrich Schmidt, Leipzig, Schmerzensmann, umgeben von Katharina, 
Maria, Jacobus und Christopherus, Epitaphgemälde aus St. Nikolai oder 
St. Thomas in Leipzig, um 1500, Tempera auf Holz, Museum der bildenden 
Künste Leipzig (Inv. 604) 
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12, 14, 15 von links nach rechts: Meister E. S., hl. Eligius, vor 1467, Kupferstich (Repro aus Lehrs, Bd. 2, Nr. 183); Johannes der Evangelist, vor 1461, Kup­
ferstich(Repro aus Lehrs, Bd. 2, 103); Johannes der Evangelist, vor 1461, Kupferstich (Repro aus Lehrs, Bd. 2, Nr. 129) 
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13 Meister II + W, Kreuzigung, um 1481/1482, Kupferstich (Repro aus 

Lehrs, Bd. 8, Nr. 551) 

Ü b e r e i n s t i m m u n g e n z w i s c h e n d e r h e i l i g e n G e r t r u d v o n N i v e l l e s 

a n d e r P r e d e l l a ( j ) u n d d e r G o t t e s m u t t e r a m E p i t a p h (Abb. 11) 

s o w i e d e r M a g d a l e n e n f i g u r a m M ü h l b e r g e r A l t a r (Abb. 9), a u c h 

w e i l s i c h i h r e P o s e n j e w e i l s s o s e h r g l e i c h e n . Z u d e n n e n n e n s w e r ­

t e n u n d z u g l e i c h v e r b i n d e n d e n B e s o n d e r h e i t e n a m L e i p z i g e r E p i ­

t a p h u n d d e n D e l i t z s c h e r R e t a b e l g e m ä l d e n g e h ö r e n d i e b o t a n i s c h 

b e s t i m m b a r e n , r e a l i s t i s c h w i e d e r g e g e b e n e n P f l a n z e n . " 1 5 S e l b s t d a s 
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76, 77 7S 79 co« /wfa nach rec/ifc: Monnogrammist i e, Petrus, letztes Viertel 15. Jh., Kupferstich (Repro aus Lehrs, Bd. 6, Nr. 396); Matthäus, letztes Viertel 
15. Jh., Kupferstich (Repro aus Lehrs, Bd. 6, Nr. 397); Martin Schongauer, Petrus aus Apostelfolge, vor 1488, Kupferstich (Repro aus Lehrs, Bd. 5, Nr. 41); 
Paulus'aus Apostelfolge, vor 1488, Kupferstich (Repro aus Lehrs, Bd. 5, Nr. 42) 
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20 Im Umkreis von Marlin Schongauer, hl. Andreas, letztes 1 tertel 15. Jh., 
Federzeichnung, Universitätsbibliothek Erlangen, luv. 65 

zunächst ihr insgesamt guter Erhal tungszustand, auch w e n n die 
Außenseiten des äußersten Flügelpaares (h, i) größere Verlus­
te aufweisen, was nicht verwunder l ich ist, da diese Retabelteile 
nie durch Wandlung verdeckt und deswegen ständig ungeschützt 
waren. 

Im Vergleich zu den übrigen Retabelgemälden fällt die Quali tät 
der Predel lengemälde (j, k) am verhaltensten aus. Sie sind küns t ­
lerisch am wenigsten sorgfältig gearbeitet. Figuren und Landschaft 
wirken recht herkömml ich . Es sind Abweichungen festzustellen. 
So hat der heilige Erasmus (k) einen einfacher verzierten N i m ­
bus als die anderen drei Figuren. Sein gesamtes Erscheinungs­
bild weist weniger Differenz ierungen auf als beispielsweise das 
des heiligen Antonius . Dies wird durch die Röntgenau fnahmen 
bestätigt, die einen Blick auf die Struktur der Malschichten zu­
lassen. Für die Predel lengemälde sind kräftigere H ö h u n g e n und 
ein rcliefartiges Gerüs t der Inkarnate typisch. Das tritt am deut ­
lichsten in den Gesichtszügen des heiligen Antonius zu Tage, ist 
am schwächsten beim heiligen Erasmus ausgeprägt u n d wird des­
halb als Untersch ied w a h r g e n o m m e n . Auch zeigen die Infrarot­
a u f n a h m e n Pent iment i im Gesichtsbercich von Erasmus. O b es 
an dieser Predellentafel (k) U n t e r b r e c h u n g e n im Malprozess gab 
oder ob diese Erscheinungen auf verschiedene H ä n d e zurückzu­
führen sind, muss offen bleiben. 

Traditionell war die herkömml iche spätmittelalterliche Tafelma­
lerei ein langwieriger Vorgang, weil die Gemälde akribisch in 
mehre ren Malschichten aufgebaut wurden , die zwischenzeitlich 
t rocknen mussten . Dami t war viel Handwerkl ichkei t verbunden , 
die ganz selbstverständlich von Zuarbe i ten durch Gehi l fen getra­
gen wurde . Z u d e m eignete sich der Bildaufbau, notfalls teilweise 
von e inem Mitarbeiter ausgeführ t zu werden . Doch besonders 
die letzten Schichten, die schließlich das Erscheinungsbild aus­
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21 Martin Schongauer, Anbetung der Könige, vor 1482, Kupferstich (Repro 
aus Lehrs, Bd. 5, Nr. 6) 

machten , verlangten ein H ö c h s t m a ß an künstlerischer Virtuosi­
tät. Diese Vorgehensweise t rug zu jener , der spätmittelalterlichen 
Malerei eigenen Leuchtkraft und geheimnisvollen Intensität der 
Farben bei. 

Dass es am Dclitzscher Retabel darauf ganz besonders ankam, ist 
wiede rum den Röntgenau fnahmen zu e n t n e h m e n . Die Tafeln der 
mittleren Wandlung (d, e, f, g) sind über der Kreidegrundierung 
mit einer Bleiweißschicht versehen, die letztlich die Farbbrillanz 
erhöhte . Für U n t e r s u c h u n g e n hat dies den Nachtei l , dass auf den 
Röntgenau fnahmen in weiten Teilen kaum etwas oder n u r sehr 
wenig zu erkennen ist. Die sonst deutl icheren Konturen sind 
weitgehend ve r schwommen . M a n kann aber vor allem an den 
A u f n a h m e n der mittleren Wandlung sehen, dass die Pinse l füh­
rung fü r die Köpfe von Petrus (f), Joseph (d) und Dorothea (g) 
den äußerlich wahrnehmbaren plastischen Strukturen entspricht. 
Das Vorhandensein der Bleiweißschicht ist ebenso wie die sehr 
gute Erhal tung des originalen Firnis""' nicht generell üblich. Sie 
sprechen aber fü r die Gediegenhei t der Malerei am Delitzscher 
Flügelretabel. 

Außergewöhnl ich sind im mitteldeutschen Raum die ausgefeilten 
Schiffsdarstcllungen in den Hin te rg ründen wegen ihres großen 
Detai l reichtums (besonders: e, g). Ferner lässt die in die Hinte r ­
grundgewässer hineinragende oder sogar davon umspül te Archi­
tektur aufmerken (e, g), so dass die Frage a u f k o m m t , w o das gese­
hen worden sein könnte , u m es später als Vorbild zu verwenden. 

Deshalb ist zu prüfen , auf welche motivischen Vorläufer die 
Delitzscher Gemälde zurückgehen. Z u m e i s t w u r d e in der Tafel­
malerei Druckgraphik als Vorlage benutz t und m e h r oder weniger 

22 Martin Schongauer (?), Madonna zwischen Judas Thaddäus und Ursula, 
letztes Viertel 15. Jh., Federzeichnung, Lotwre, luv. 401 
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frei verarbeitet. In Delitzsch schlägt sich besonders das Motiv­
gut der südwestdeutschen und rheinischen Druckgraphik des 
15.Jahrhunderts nieder, wobei zu beachten ist, dass es auch bereits 
weiterverarbeitet von anderen Tafelgemälden ü b e r n o m m e n wor ­
den sein kann. Außerdem war die Druckgraphik weit verbreitet 
und eine lokale H ä u f u n g der motivischen Vorgänger zeigt nicht 
unbedingt m e h r als eine Tendenz an. Das trifft vor allem auf die 
Blätter des Meisters E. S. und Mart in Schongauers zu. Diese spiel­
ten fü r das Delitzscher Retabel eine Rolle. 

Blätter des Meisters E.S. wirkten an den Predellentafeln nach, so 
der heilige Eligius (Abb. 12) als Vorläufer des heiligen Erasmus 
(k).107 Die heilige Ger t rud von Nivelles (j) ist in einer Mar ien ­
figur des Meisters H + W, dessen Schaffenszeit in die Jahre u m 
1481/1482 gelegt w u r d e (Abb. 13), vorgepräg t . m 

• 

23 Meister FVB, hl. Antonius, letztes Viertel 15. Jh., Kupferstich (Repro aus 
Lehrs, Bd. 7, Nr. 477) 
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24 Kölner Meister von 1458, Kreuzigung Christi, Tafclgemälde aus St. Caci­
lia in Köln, iiischriftlich datiert 1458, Tempera auf Eichenholz, Wallraf­
Richartz­Museum, Köln, Inv. WRM 88 

Für die Entwür fe der Petrus­ und Paulusfiguren von den Außen­
seiten des äußersten Flügelpaares (h, i) könnten Kupferst iche des 
Meisters E. S. ebenfalls bekannt gewesen sein, wie z u m Beispiel 
zwei Blätter mit Johannes d e m Evangelisten (Abb. 14, 15).m> 

Deutl ichere N ä h e besteht zu zwei Blättern des „ M o n o g r a m ­
misten i e" aus d e m Schongauerumkreis , ebenfalls mit Aposteln 
(Abb. 16, 17)."" Außerdem klingen Arbeiten von Schongauer 
selbst in den beiden Delitzschcr Aposteln Petrus und Paulus (h, 
i) an. Es sind die Apostelfürsten aus der vor 1488 zu datierenden 
Apostelfolge,1" wenngleich hier größere Untersch iede auffallen 
(Abb. 18, 19). Dagegen sind die Ü b e r e i n s t i m m u n g e n mit einer 
Federze ichnung aus Schongauers U m k r e i s groß, die den heiligen 
Andreas darstellt (Abb. 20).nl Die Paulusfigur v o m rechten des 
äußersten Flügelpaares (i) ist eine U m w a n d l u n g dieses Figuren­
motivs in den Gegensinn. 

Starke A n l e h n u n g an Schongauergraphik weist die mittlere Wand­
lung auf. Das Drci­Königs­Bild (d, e) folgt weitgehend einem 
monogrammie r t en und in der spätmittelalterlichen Kunst oft auf­
gegriffenen Schongauerst ich von 1482 (Abb. 21)."* Bedeutsam ist 
die Wiederkehr einer weiblichen Heiligen (hl. Ursula) von einer 
Handze ichnung , deren Z u o r d n u n g z u m zeichnerischen CEuvre 
Martin Schongauers fraglich ist (Abb. 22),"4 in der Barbarafigur 
des rechten Flügels (g). 

Sowohl in der Graph ik des Meisters E. S. als auch im Werk Mart in 
Schongauers w u r d e n nieder ländische Einflüsse und Prägungen 
festgestellt, wobei Schongauers Aufenthal t in den Nieder l anden 
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25 Flügelretabel zu Lausigk hei Dessau, um 1500, Dorfkirche Lausigk 

kunsthis tor isch als sicher bewer te t wird . " 5 Die Verbindungen 
der Deli tzscher G e m ä l d e zu diesen Meis te rn sprechen außer­
d e m fü r eine indirekte B e f r u c h t u n g d u r c h die nieder ländische 
Kunst . 

Z u d e m füh ren einige weitere Bezüge in Richtung Nieder rhe in 
und die Nieder lande. So gibt es auf den Stichen des Meisters FVB 
eine Antoniusf igur (Abb. 23),'"' die j e n e r an der Delitzscher Pre­
della ähnelt (k). D e r Meister FVB könnte in der Brügger Gegend 
tätig gewesen sein, und einige seiner Stiche weisen niederrhei­
nische Wasserzeichen auf.117 Es soll nicht une rwähn t bleiben, 
dass die aufgezählten, mit den Delitzscher Retabelgemälden ver­
b u n d e n e n Motive auch in Köln wiederzuf inden sind. So wurde 
Schongauers Kupferstich mit der Anbe tung der Könige (s. o) auch 
in e inem Glasfenster von 1474 der Kölner Rathauskapelle (heute 
im S c h n ü t g e n m u s e u m , M 594) "B weiterverarbeitet. Sehr f rüh 
schon ist auf einer aus St. Cacilia s t ammenden Tafel (Abb. 24) 
das G e w a n d ­ u n d Standmotiv der Delitzscher Paulusfigur vom 
äußersten Flügelpaar (i) zu f inden. Dieses Gemälde mit Chris tus 
am Kreuz zwischen Maria und Johannes s tammt von einem Köl­
nischen Meister und ist 1458 datiert." ' ' 

Leider wissen wir nicht, w o Hans Schmidt seine Ausbi ldung und 
künstlerische F o r m u n g erhielt. Z u m i n d e s t darf man aus all die­
sen Verbindungen schließen, dass er die Kunst des Rheingebietes 
schätzte und vieles davon fü r nachahmenswer t hielt. Im letzten 
Viertel des 15. Jah rhunder t s sind die Gemälde aus seiner Werkstatt 
den ansonsten von Leipziger Malern erhaltenen12" weit überlegen. 
Deshalb darf man in seinem und später in Heinr ich Schmidts 
U n t e r n e h m e n einen künstlerisch f ü h r e n d e n Handwerksbe t r ieb 
in Leipzig sehen. 

O b die Skulp turen (a, b, c, i) zugearbeitet w u r d e n oder eben­
falls im Schmidtschen Werkstat tbetr ieb ents tanden, ist bis je tz t 
nicht zu klären, vor allem, weil die Leipziger Bildschnitzerei 
des Spätmittelalters so gut wie uner forsch t u n d augenscheinl ich 

heterogen ist.121 Z u m i n d e s t wirken die Schni tzf iguren in M ü h l ­
berg v o m Retabel (Abb. 6-8), das aus der Werkstatt von Heinr i ch 
Schmidt s tammte, andersartig, nicht wie v o m selben Schnitzer 
wie in Delitzsch. Unte r sch iede bestehen ferner z u m Spörener 
Altaraufsatz von 1489,122 der von Heinr i ch Beyer aus Leipzig (hier 
1476 bis vor 1499)'2 ' geliefert wurde . Das tr ifft auch auf andere 
Werke in Leipzig u n d U m g e b u n g zu. Wilhe lm Rüdiger schrieb 
d e m Meister des Hauptal tarretabels in der Deli tzscher Peter­
u n d Paulskirche außerdem ein Flügelretabel in der Dorfk i rche 
zu Lausigk bei Dessau zu (Abb. 25).m Stilistische Z u s a m m e n ­
hänge sind trotz der starken Verschmutzung der Lausigker Figu­
ren nicht von der H a n d zu weisen. Gemeinsamke i t en bestehen 
in der Ü b e r l ä n g u n g der o h n e h i n schmalen Figuren, deren Kör­
per sich o h n e nennenswer t e Abweichung an eine vertikale Achse 
halten, und in den Gewandmot iven . Allerdings ist in Delitzsch 
die Fal tengebung der Gewände r u m manches kleinteiliger u n d 
die G e w a n d b a h n e n sind hier stärker v o m Körper isoliert. Sie 
haben daher m e h r Eigenleben. Ähnlichkei ten bestehen vor allem 
zwischen den Schreinf iguren beider Retabel. Leider lässt sich das 
Lausigker Retabel auf andere stilistische Gemeinsamkei ten hin 
noch weniger zuverlässig überp rü fen , da die j e tz t sichtbare Male­
rei auf zwei Flügelpaaren nur noch in Resten vorhanden u n d 
nicht die originale ist. 

Darüber hinaus schrieb Rüdiger d e m Meister der Delitzscher 
Skulpturen auch ein Retabel aus Müche ln zu,125 das 1570 in die 
Hallenser Neumark tsk i rche St. Laurentius kam (Abb. 26)i26 u n d 
1984 bei e inem Brand vernichtet wurde.1 2 7 N a c h einer histori­
schen A u f n a h m e zu urteilen, wich allerdings hier die Fältelung 
der Gewänder deutl ich ab und den Figuren war viel m e h r Kör­
perschwung und Bewegtheit eigen. Davon abgesehen, haben die 
Laurentiusf iguren beider Retabel große motivische Ähnlichkeit 
und folgen demselben Entwurfsschema. 

Schließl ich sah G u d e Sucka le ­Redle fsen e ine große N ä h e zu 
d e n Sku lp tu ren des Retabels aus Zaasch bei Deli tzsch (heu te 



Das Hauptaltarretabel der Stadtkirche St. Peter und Paul in Delitzsch 77 

I 

• f 

n 
i 

m ivW 

l l i m i n i m I M I I I I I I . 

tax "<«WP 
fcß wm. 

W v 

-1 i n «r 

5V 

c 
rr 

v ~ ^esa 

26 Flügelretabel aus Mücheln (1570-1984 Neumarktskirche St. Laurentius zu Halle), Ende 15. Jh., 1984 durch Brand zerstört 

in der Wechselburger Stiftskirche).128 In Berücksichtigung des 
allgemeinen Erscheinungsbildes der sächsischen Skulptur jener 
Zeit und der ungewissen Datierung kann jedoch auf einen 
direkten Zusammenhang nicht ohne weiteres geschlossen wer­
den. 

Die Delitzscher Skulpturen entsprechen im Formenniveau dem 
im Leipziger Raum zu dieser Zeit Üblichen. Sie sind ausgespro­
chen schmal, wenig bewegt und ohne den ausgeprägten, für das 
Spätmittelalter so typischen S­förmigen Körperschwung, der sie 
wie zwischen einer statuarischen Bodenhaftung und atmosphä­
rischer Instabilität erscheinen ließ. Ihre schlanken Körper wer­
den schlicht und formspröde von den Gewändern umknittert. 
Man we iß nicht, ob die ursprüngliche Farbfassung unter der 
im 19.Jahrhundert hinzugekommenen so beschaffen war, ihre 

Wirkung zu verbessern. Deshalb ist eine Beurteilung schwierig. 
Im heutigen Zustand wirken sie hölzern und starr. Die zumeist 
schräg von der Seite vor den Körper und über schlichter fallende 
Unterkleider gelegten Gewandbahnen finden sich im letzten 
Viertel des 15. Jahrhunderts öfter. Wo sie im regionalen Umfeld 
vorkommen, fehlen außer den angeführten deutlichere Entspre­
chungen. 

So stimmt es vielleicht, dass es in Leipzig an hoch stehenden Bild­
schnitzern mangelte und nicht viele „Maler" eine Bildschnitzer­
werkstatt hatten, in der die Malerei untergeordnet war oder von 
außen zugearbeitet wurde. Dafür spricht die gelegentlich groß­
zügige Gewährung des Bürgerrechts für Bildschnitzer im letzen 
Viertel des 15. und im ersten Viertel des 16. Jahrhunderts. Wegen 
großer Kunstfertigkeit wurde einigen von ihnen die daran gebun­
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dene Gebühr, das Bürgergeld, erlassen. Außerdem gab es nach 
den Quellen unter den Malern nur wenige, deren Beruf Bild­
schnitzer war.129 Diese Umstände waren es wahrscheinlich, die 
einen unspezifischen Gesamtbestand an Skulpturen hinterließen. 

Weniger die insgesamt traditionell sowie kaum bewegt wirkenden 
und zur Starrheit tendierenden Schnitzfiguren am Delitzscher 
Flügelretabel machen seine Qualität aus, sondern vielmehr die 
Gemälde. Sie repräsentieren ein hohes Niveau in der Landschafts­
darstellung, Ausbildung landschaftlicher Details und Verräumli­
chung, was zu Anfang der neunziger Jahre des 15. Jahrhunderts 
für die sächsische Malerei nicht typisch ist. An der äußeren Wand­
lung weist es eine für diese Zeit in Sachsen weit entwickelte Figu­
rendarstellung auf Bemerkenswert ist die Wiedergabe botanisch 
bestimmbarer Pflanzen, die bei den anderen zeitgenössischen 
sächsischen Malern ebenfalls nicht üblich ist. Die Gemälde kenn­
zeichnet eine hohe Farbkultur und maltechnische Brillanz, die 
ebenfalls über dem Durchschnitt des gleichzeitigen sächsischen 
Gemäldebestands liegt. Es handelt sich daher um eines der künst­
lerisch bedeutendsten Zeugnisse sächsischer Retabelkunst um 
1500. 

Überlegungen zur Kombination mit den Retabelteilen 
vom Ende des 19. Jahrhunderts 

Bisher konnte aus keiner der bekannten Schriftquellen zur Res­
taurierung von 1889­1890 geschlossen werden, dass eventuell 
daran gedacht wurde, sich bei einer Neuaufstellung des Haupt­
altarretabels im Chor auf die erhaltenen Teile zu beschränken. 
Ein solches Herangehen hätte nicht verwundert, fehlte doch in 
Delitzsch wie vielerorts bei anderen spätmittelalterlichen Flü­
gelretabeln das Gesprenge. Gemeinhin aus freistehenden Skulp­
turen, von zahlreichen filigranen Holzteilen gerahmt, war es 
am stärksten den klimatisch bedingten Zerfallsprozessen und in 
beträchtlicher Höhe dem Sonnenlicht ausgesetzt. Deshalb fielen 
die Gesprenge bis etwa zur Mitte des 20. Jahrhunderts zumeist 
Kirchenrenovierungen, Restaurierungen, Altarumsetzungen oder 
anderen Veränderungen zum Opfer. Gerade in den evangelischen 
Gemeinden Sachsens war das Wissen um die Komplexität der 
programmatisch vielschichtigen Botschaften der vorreformatori­
schen Flügelretabel verloren gegangen. Darum scheinen die folg­
lich nur fragmentarisch aufgestellten und noch heute des Öfteren 
so vorzufindenden Flügelretabel nicht irritiert zu haben, sondern 
so angenommen worden zu sein. 

Es mag das Gespür für das Formengut und die Kompositionssche­
men des Spätmittelalters von Conrad Wilhelm Hase, dem Archi­
tekten der neogotischen Umgestaltung der Peter­ und Paulskir­
che, gewesen sein, dass auf eine andere Lösung hin orientiert 
wurde. Hase bemerkte in einem Erläuterungsbericht seiner Kon­
zeption noch vor Beginn der Umbauarbeiten zum Altar: „Zu sei­
ner Gestaltung ist der vorhandene, sehr kunstvolle alte Flügelaltar 
tonangebend gewesen; auf diesen baut sich eine stilgemäße Archi­
tektur mit dem Kruzifixus als Hauptstück auf, zu dessen Seiten 
Maria und Johannes beigestellt sind." (JQ2) Seiner Aussage lag 
bereits eine Entwurfszeichnung (Abb. 27) zugrunde, die das spät­
mittelalterliche Retabel auf dem Hauptaltar um den erwähnten 
Aufsatz mit Kreuzigung in überdimensionaler Form an Stelle des 

Gesprenges ergänzt zeigt.130 Da Hases Gestaltungsabsicht umge­
setzt wurde, kann man vom Einverständnis der Gemeinde und 
ihrer Verantwortlichen mit der damit verbundenen Wirkung und 
theologischen Sendung ausgehen. Vielleicht waren sie sogar von 
vornherein so erwünscht. 

Der Hannoveraner Hase sorgte für die Beauftragung der entspre­
chenden Arbeiten an Tischlermeister F. Vogelbein in Hannover, 
der nicht nur Reparaturen am alten Retabel ausführte, sondern 
auch das schreinähnliche Gehäuse für die Kreuzigungsgruppe her­
stellte (JQ19, 21, 28, 31, 36). Das geschnitzte Zierwerk im neogo­
tischen Aufsatz fertigte der Bildhauer Theodor Maßler, ebenfalls 
in Hannover (JQ9, 11, 21, 36, 37). Die Schnitzfiguren schuf der 
Bildhauer Karl Gundelach in Linden QQ10, 13, 16, 19, 24, 36, 37). 
Sie wurden vom Delitzscher Schlossermeister F. Polter aufgestellt 
(JQ34). Die farbige Fassung besorgten der Delitzscher Maler Fried­
rich Lohse und der Hallenser Wilhelm Zander (JQ20, 22, 23, 29). 
War einerseits die „stilgemäße" oder „stilgerechte" Formgebung der 
zu ergänzenden Teile ein Ideal (JQ2, s.o., JQ25), so geht aus den 
Uberl egungen zur ihrer farbigen Fassung hervor, dass auch zeitge­
mäße Geschmacksvorstellungen eine Rolle spielten, die schließlich 
wegen der Symbolhaltigkeit der mittelalterlichen Farbgebung die 
Ikonographie berührten. 

So dachten die Fassmaler des 19. Jahrhunderts an die Einbezie­
hung von holzsichtigen Teilen und schlugen vor, die unteren 
Figuren mit einem Anstrich zu versehen, der Eichenholz imitiert 
(JQ20). Sie waren auf eine Kombination der holzsichtigen Teile 
mit solchen, die wie im Mittelalter gefasst waren, und vergoldeten 
Partien aus (JQ20). Schließlich wurden aber nur einige Verzie­
rungen im Gesprenge auf Holzsichtigkeit gearbeitet, ansonsten 
aber die figürlichen Teile und architektonischen Elemente einer 
farbigen Fassung unterzogen, wobei man sich an der spätmittel­
alterlichen Farbgebung orientierte.131 Dass diese keine beliebige 
ist, war Conrad Wilhelm Hase bewusst, denn er verwies, als es 
um die farbige Fassung der Marienfigur (b) ging, zusätzlich auf 
den Genter Altar (JQ18). 

Aus derselben Quelle erfahren wir auch, dass ursprünglich über 
der spätmittelalterlichen Marienfigur (b) zwei Engel schwebten, 
um ihr die Krone aufzusetzen (JQ18). Da die Engel und die Krone 
heute verloren sind, aber noch von Gustav Schönermark, der das 
Retabel kurz vor der Umsetzung auf der Empore sah, beschrie­
ben wurden,132 ist davon auszugehen, dass sie bei der betreffenden 
Restaurierung von 1889­1890 entfernt worden sind.133 Dazu passt, 
dass sie 1942 in der Sakristei erwähnt wurden (JQ45). Nach dieser 
Beschreibung von Schönermark war Maria (b) zudem von einer 
Gloriole umgeben, derer sie durch Übermalung ebenfalls bei die­
ser Restaurierung beraubt worden sein muss. Außerdem äußerte 
Hase, der Superintendent sei gegen die Anbringung dieser Teile 
gewesen (JQ18). 

Berücksichtigt man die überdimensionale Kreuzigungsgruppe 
(p), so erhellt sich, warum. Gloriole, Krone und Engel hoben 
Maria als Himmelskönigin hervor, was der auf Christus aus­
gerichteten evangelischen Glaubenslehre entgegenstand. Dass 
hier der Strahlenkranz und die Krone biblisch verwurzelt sind 
und (wie auch der Mond) Maria zur apokalyptischen Madonna 
machen, die gerade am Delitzscher Retabel eine Verkörperung 
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der M e n s c h w e r d u n g Christ i ist, scheint nicht bewusst gewesen 
zu sein. Somit erklärt sich, w a r u m durch die Größenverhäl tnisse 
angestrebt wurde , die Schre inmadonna (b) optisch und damit 
auch in ihrer Bedeu tung der Christusgestalt (p) un te rzuordnen . 
Die so gewollte Verschiebung vom Mariologischen z u m Chr is to ­
logischen ist eine scheinbare, weil am spätmittelalterlichen Reta­
bel durch die Inkarnation in drei zentralen Motiven, der apokalyp­
tischen Madonna (b), der Anbe tung der Könige (d, e), der Gebur t 
Christ i (1) u n d wahrscheinl ich auch der Verkündigung an Maria 
(unter m, n), das Bildprogramm bereits christologisch ausgerich­
tet war u n d die Got tesmut te r in der Schreinmit te (b) mariologisch 
weniger Gewicht hatte. Die bet ref fenden Veränderungen spiegeln 
ein geistiges Konzept, das auf wesentl iche Orien t ie rungen in der 
evangelischen Theologie ausgerichtet war und auf Über legungen 
beruhte , die den Z u s a m m e n h a n g von altgläubigen Botschaften 
und einer entsprechenden Symbolik nicht vollständig erfassten. 
Welche Schwierigkeiten damit selbst noch im 21. Jah rhunde r t 
bestehen, zeigt sich daran, dass die im 19. Jah rhunde r t auf G r u n d 
bes t immter theologischer Hal tungen bewusst entfernte Krone 
von Maria ohne tiefer greifende Rücksicht auf die Mehrsch ich­
tigkeit der damaligen Über legungen aus Anlass der jüngs ten Res­
taur ierung durch eine Neuanfe r t igung ersetzt wurde (die anderen 
z u m Sinnbild gehörenden Elemente paradoxerweise aber weiter­
hin fehlen). Die Ablesbarkeit historisch aussagekräftiger gedankli­
cher Konzepte wird dadurch erschwert und der Quel lenwer t des 
Kunstwerks gestört. Gerade sein Schutz sowie der der ideellen 
Anliegen zählen j edoch gleichwertig zur Substanzerhal tung gene­
rell zu den vordringlichsten konservatorischen Notwendigkei ten . 

Im Typus u n d in ihrer Monumenta l i t ä t er inner t die Kreuzigung 
(p) über dem spätmittelalterlichen Figurenschrein an die mittel­
alterlichen Tr iumphkreuzgruppen . Diese sind im Kern eine auf 
Maria und Johannes reduzierte Kreuzigungsgruppe und bilden 
einen Gegensatz zu den vielfigurigen Kreuzigungen. Die Mut te r 
Jesu u n d der Lieblingsjünger waren nach dem Johannesevange­
l ium in der Sterbestunde anwesend und gehören zu den engsten 
Bestandteilen der Kreuzigungen, die über die bloße Darstel lung 
des Gekreuzigten hinausgehen. Sie werden im Evangelientext 
unter den anderen Anwesenden hervorgehoben, denn es heißt: 
„Als n u n Jesus seine Mut te r sah, und bei ihr den Jünger , den er 
lieb hatte, sagte er zu seiner Mutte r : Siehe, das ist dein Sohn! 
Danach sagte er zu dem Jünger : Siehe, das ist deine Mutter ! U n d 
von der Stunde an n a h m sie der Jünger zu sich." (Jo 19, 26 f ) 
Maria und Johannes sind über d e m Delitzscher Hauptal tar (p) 
nach dem im Mittelalter verbindl ichen Schema angeordnet , 
Maria zur Rechten von Chris tus , Johannes zur Linken von ihm. 
Die Trauer über das Geschehen k o m m t durch das herabgesenkte 
H a u p t Marias z u m Ausdruck, während Johannes bereits das den 
Evangelisten kennze ichnende Buch u n t e r m Arm hält und z u m 
Gekreuzigten aufblickt. Ihre Gewänder entsprechen in Form und 
Farbe d e m aus der mittelalterlichen Kunst gewohnten Habitus . 
Zwischen beide ist, Chris tus zu Füßen, das L a m m mit der Kreu­
zesfahne (p) eingefügt. 

Das Symbol des Lammes hat viele biblische Quellen,1 3 4 die Aus­
gangspunkte fü r seine jeweilige Interpretat ion sind. Im Z u s a m ­
m e n h a n g mit der Kreuzigung als Abschluss des Passionsgesche­
hens spielt zunächst seine Bedeu tung als Zeichen des leidenden 
Gottesknechtes gemäß Is 53, 6 ­ 7 eine Rolle: „Aber der H e r r warf 

unser aller Sünde auf ihn. Als er gemartert ward, litt er doch willig 
und tat seinen M u n d nicht auf, wie ein Lamm das zur Schlacht­
bank geführ t wird; und wie ein Schaf, das ve r s tummt vor seinem 
Scherer ..." Im N e u e n Testament berichtete Johannes der Evan­
gelist, wie Johannes der Täufe r Jesus mit den Worten auf sich 
z u k o m m e n sah: „Siehe, das ist Gottes Lamm, das die Sünde der 
Welt t rägt . . ." (Jo 1, 29 f.). Schließlich heißt es in der Apokalypse: 
„Das Lamm, das geschlachtet ist, ist würdig, Kraft und Reich­
t u m zu empfangen, Weisheit und Stärke, Ehre Preis u n d Lob ..." 
(Apc5, 12 f.). Deshalb ist das Lamm nicht nur ein Chris tussymbol 
schlechthin, sondern gerade in Verbindung mit der Kreuzigung 
ein Sinnbild fü r den geopferten, siegreichen und schließlich auf­
ers tandenen Chris tus . Diese Verherr l ichung k o m m t in der bei­
gegebenen Kreuzesfahne zum Ausdruck. Die H i n z u f ü g u n g des 
Lammes mag möglicherweise von der Kenntnis der Darstel lungs­
gewohnhei ten in der reformator ischen und nachreformator ischen 
Kunst bes t immt gewesen sein, w o allerdings häufig durch Kelch 
und Blutstrahl eucharistische Bezüge hergestellt wurden , die in 
dieser Direkthei t in Delitzsch fehlen. 

Rechts und links unter den Fialen bef inden sich die in der mit ­
telalterlichen Kunst verbreiteten frühchris t l ichen Tiersymbole 
Phönix (o) und Pelikan (q), deren D e u t u n g im Wesentl ichen 
durch den Physiologus geprägt wurde . D e m n a c h ist der Phönix 
ebenfalls ein Symbol fü r Chris tus und seine Aufers tehung. D e n n 
der Phönix baute sich nach der Legende ein hölzernes Nest , das 
en tzünde t w u r d e und mit ihm verbrannte. Daraufh in kam es zur 
Aufers tehung eines neuen Vogels aus der Asche. Der Physiologus 
komment ie r t : „Der Phönix wird auf die Person unseres Heilandes 
gedeutet ."" 5 

D e r Pelikan gilt als Symbol der Liebe Gottes zu den M e n s c h e n 
und der Erlösung durch den Opfe r tod Christ i , weil er seine rechte 
Brust öffnete , u m mit seinem Blut die toten J u n g e n z u m Leben 
zu erwecken. D a r u m deutet der Physiologus in seiner Erzählung 
über den Pelikan: „Als er an das Holz des Kreuzes hinaufgegangen 
war, hat der Heiland seine Seite geöffnet und hat Blut und Wasser 
zur Ret tung und z u m ewigen Leben vergossen Aus diesem 
G r u n d ist der Pelikan aus mittelalterlichen Kreuzigungsdarstel­
lungen bekannt . 

In der protestantischen Kunst sind j edoch Phönix und Pelikan 
nicht sehr verbreitet. Das mag erklären, w a r u m in der Entwur f s ­
ze ichnung von Hase (Abb. 27) das L a m m (p) vorhanden ist, Phö­
nix (o) u n d Pelikan (q) aber fehlen. Es bedur f te genauerer theo­
logischer Kenntnisse, u m zu diesen im altgläubigen Bilderkreis 
verbreiteten Sinnbildern zu f inden. Bisher ist ungeklärt, wie man 
zu der gesamten theologischen Konzeption des Retabelumbaus 
fand. 

Wenngleich fü r die figürlichen Ergänzungen des 19. Jahrhunder t s 
in der Oberzone die im Mittelalter geläufige theologische Symbo­
lik ein wesentl icher Ausgangspunkt war, u m sie im Sinne evange­
lischer Botschaften einzusetzen, so weist doch die Dominanz des 
Kreuzigungsmotivs auch auf den Beginn evangelischer Altarbilder. 
Z u den f rühesten und eindrücklichsten Vergleichsbeispielen zählt 
dabei vor allem wegen seiner ebenfalls monumen ta l en Wirkung 
der skulpturale Altaraufsatz in der Schlosskapelle zu N e u b u r g an 
der Donau , die neben der Torgauer Schlosskapelle als ältester fü r 
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den evangelischen Gottesdienst geschaffener Kirchenraum gilt. 
Zeitnahe zur E i n f ü h r u n g der Reformation, zu der Pfalzgraf Ot t ­
heinrich fü r sein Herzog tum den Theologen Andreas Osiander 
1542 beauftragt hatte, erhielt die baulich noch nicht vollendete 
Neuburge r Schlosskapelle einen Altar mit Aufsatz, der durch die 
Inschrift als Stif tung Ottheinr ichs belegt und 1542 datiert ist. Die 
wie in Delitzsch ebenfalls zu einer Gesamtkomposi t ion archi­
tektonisch umrahmt , doch mit durchbrochenem Hinte rgrund 
aufgestellten Figuren wurden einschließlich Z u b e h ö r von dem 
Steinbildhauer Mart in Her ing geschaffen.1 '7 Hauptmot iv dieses 
durchweg steinernen und rundbogig abschließenden Altarauf­
satzes ist hier ebenfalls Chris tus am Kreuz, unter dem wie bei den 
Triumphkreuzgruppen Maria und Johannes stehen. Die vollplasti­
sche Figurengruppe wird durch zwei optisch in den Hinte rgrund 
tretende gekreuzigte Schacher erweitert. Besonders eindrücklich 
und denkwürdig ist der Kontrast zwischen den an mittelalterli­
che Motivformen erinnernden Figuren und den renaissancehaften 
Architckturformen. Trotz ihrer tektonisch massiven Wirkung neh­
m e n sie der Kreuzigungsgruppe die hoheitvolle Monumen ta l i ­
tät nicht. Sie unterstreicht j ene Botschaft, die in N e u b u r g durch 
eine fü r j e d e r m a n n gut sichtbare Predelleninschrift komment ie r t 
wird: „ Z U G L E I C H E R BEIS M O I S E S DIE S C H L A N G I N D E R 
W U E S T E R H E C H T H A T ALSO S O L A U C H D E R S U N DES 
M E N S C H E N E R C H E C H T W E R D E N A U F DAS W E L C H E R 
G L A U B T A N I N N I T V E R L O R E N W E R D E S U N D E R ER 
H A T DAS EBIG LEBEN: MDXXXXII" . Mehr noch als in N e u ­
burg wurde dem evangelisch Gläubigen in Delitzsch durch eine 
übergeordnete Platzierung und Wirkung die E r h ö h u n g des M e n ­
schensohncs vor Augen geführt . Dies entspricht ganz der großen 
Bedeutung, die man in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunder t s 
der starken Betonung des Kreuzigungsmotivs an neu errichteten 
evangelischen Retabeln beimaß, und es deshalb bevorzugte. 1" 

Die übermächt ige Ergänzung der O b e r z o n e im 19. Jah rhunde r t 
(o, p, q) bezog sich ausschließlich auf die Festtagsseite des spät­
mittelalterlichen Flügelrctabels (a, b, c), denn man entschied 
sich bei der Restaur ierung 1889­1890 fü r die Fixierung der Flü­
gelpaare. Das heißt, andere Wandlungen (d, e, f, g / h, i) waren 
nicht m e h r möglich und ein Gutteil der Heil igenfiguren verdeckt. 
Dami t war der hagiographische Teil des alten Bildprogramms auf 
ein M i n i m u m an Heil igenfiguren beschränkt, die m a n aber offen­
sichtlich nicht gänzlich ablehnte. So kam unter der Ü b e r m a c h t 
neuerer evangelischer Akzentuierungen dennoch die Toleranz aus 
d e m Augsburger Bekenntnis von 1530 z u m Tragen, das auch in 
der Kirchenprovinz Sachsen, zu der Delitzsch gehört, Gel tung 
hat. Dort heißt es im ersten Teil, Artikel 21: „Vom Heil igcndienst 
wird von den Unse ren so gelehrt, dass man der Heiligen geden­
ken soll, damit wir unseren Glauben stärken, w e n n wir sehen, wie 
ihnen Gnade widerfahren und auch wie ihnen durch den Glau­
ben geholfen worden ist; außerdem soll man sich an ihren guten 
Werken ein Beispiel n e h m e n , ein j ede r in seinem Beruf [... |." Aus 
der Hl . Schrif t kann man aber nicht beweisen, dass m a n die I [eili­
gen anrufen oder Hilfe bei ihnen suchen soll. D e n n es ist n u r ein 
einziger Versöhner und Mittler gesetzt zwischen Got t und den 
Menschen , Jesus Chris tus (1. Tim. 2,5). Er ist der einzige H e i ­
land, der einzige Hohepriester , Gnadens tuh l u n d Fürsprecher 
vor Got t (Rom. 8, 34). U n d er allein hat zugesagt, dass er unser 
Gebet erhören will. Nach der Hl. Schrift ist das auch der höchste 
Gottesdienst , dass man diesen Jesus Chris tus in allen N ö t e n u n d 

Anliegen von Herzen sucht und anruf t : Wenn j e m a n d sündigt, 
haben wir einen Fürsprecher bei Gott , der gerecht ist, Jesus (Jo. 
2, 1)" 139 usw. 
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37 Siehe LCI, Bd. 1 (1968), Sp. 539. 
38 Siehe LCI, Bd. 1 (1968), Sp. 544. Zur Symbolik in Drei­Königs­

Bildern: Reinhard­Felice 2007, besonders S. 14­16. 
39 Siehe LCI, Bd. 2 (1970), Sp. 92; Sachs/Badstübner/Neumann 1980, 

S. 141. Detailliertcrc Quellenauslegungen bei Schmidt 1949, S. 470 f 
Noch ausführlicher: Ziegler 1952, passim. 

40 Holst 1969, S. 17 f.; Holst 1971, S. 14. 
41 Die Geburtshöhle knüpft an byzantinische Traditionen an, vgl. LCI, 

Bd. 2 (1970), Sp. 95 f., 102, während der offene Stall in der abend­
ländischen Kunst verbreitet war und bis in die frühchristliche Zeit 
zurückzuführen ist, siehe LCI, Bd. 2 (1970), Sp. 92, 104. 

42 BKDPS, H. 16 (1892), S. 37 f.; Stadtkirche 1994, S. 26. 
43 Sie ist seit dem 14. Jahrhundert stark verbreitet, vgl. LCI, Bd. 2 

(1970), Sp. 109 f 
44 Zu den theologischen Quellen: LCI, Bd. 2 (1970), Sp. 89 f 
45 Zu Vita, Bedeutung und Darstellungsform dieses Heiligen siehe 

LCI, Bd. 6 (1974), Sp. 156 f. 
46 Zu Vita, Bedeutung und Darstellungsform dieses Heiligen siehe 

LCI, Bd. 5 (1973), besonders Sp. 205­211; Lüdke 1999, S. 6, 58­65. 
47 Heimatfest 1958, S. 18; Keller 1993, S. 272. 
48 Siehe Larcan 2002, passim, vornehmlich am Beispiel von Lothringen. 
49 Die Namensform „Kropffhusscr" entspricht seiner eigenen Unter­

schrift. Vgl. dazu den Beitrag von Manfred Wilde: „Die Stadt 
Delitzsch um 1490" (in diesem Band). 

50 Zu Vita, Bedeutung und Darstellungsform dieser Heiligen siehe 
LCI, Bd. 6 (1974), Sp. 406­408; Schatz 1996, besonders S. 55­58. Zu 
Identifizierungsproblcmen: Bodiaux 1999, passim. 

51 Schatz 1996, S. 60­71. 
52 Siehe Braun 1943, Sp. 297 f ; LCI, Bd. 6 (1974), Sp. 406. 
53 Siehe Braun 1943, Sp. 826 f. 
54 Grötecke 2001, besonders S. 83­85. Zur Vitenbildung aus den 

Legenden und dem historischen Wissen, ebda., besonders S. 88, zu 
Reflexionen in Bildzyklen, passim. 

55 Siehe Braun 1943, Sp. 424; LCI, Bd. 7 (1974), Sp. 315; Andergas­
sen 1999, S. 93­100. Beispielsweise wurde der heilige Franziskus im 
Barock auch mit Totenkopf dargestellt, siehe Braun 1943, Sp. 268. 

56 Siehe BKDPS, H. 16 (1892), S. 22; Stadtkirche 1994, S. 5. 
57 Jäger 2001, S. 11. 
58 Zur Vitenbildung, Kult und Bedeutung siehe Dassmann 1998, pas­

sim. 
59 So am Retabel des Peter­ und Paulsaltars der St. Lamberti­Kirche 

in Hildesheim, dessen Teile heute über mehrere deutsche Museen 
verteilt sind. Siehe Drei Tafeln 2000, passim. 

60 Schwabacher Hochaltar 1981, passim. 
61 Die Inschrift ist nach restauratorischer Einschätzung vollständig 

original (Auskunft von der bearbeitenden Restauratorin Annegret 
Michel, Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Dresden) und daher 
als Grundlage für Schlussfolgerungcn geeignet. (Bislang herrschte 
Unsicherheit über die Authentizität, siehe Ritschel 2002, S. 423, 
Anm. 2186) 

62 Definition bei Thauer 1984, S. 51 f. Dass zumeist auch Epitaphe den 
Hinweis auf die Stifter enthalten, Stiftungen verkörpern und gleich­
zeitig Andachtscharaktcr haben, bemerkte bereits Weckwerth 1952, 
besonders S. 65, 67. 

63 Biographische Notizen über das Ehepaar bei: Lehmann 1852, S. 85; 
BKDPS, H. 16 (1892), S. 37; Stadtkirche 1994, S. 25; Ritschel 2002, 
S. 487; Härtrich 2005, S. 61. Erweiterung durch Archivalien bei 
Wilde, Manfred: Die Stadt Delitzsch um 1490 (in diesem Band). 

64 Tebbe 1996, 23. 
65 Tebbe 1996, S. 24. Charakterisierung dieser Epitaphfunktion auch 

bei Weckwerth 1952, S. 77 f.; Wäß 2006, Bd. 1, S. 448. Dieses Anlie­
gen ist den meisten mittelalterlichen Totengedenkinschriften eigen, 
siehe dazu Scholz 1999, S. 38, 41, 43, 47, 51. Er nimmt in seiner 
Studie keine scharfe Trennung zwischen Grabmälern und Epitaphen 
vor, obwohl Grabmäler sein Hauptgegenstand sind. Ferner: Weg­
mann 2003, S. 79. 

66 Das heißt, nicht wie der Grabstein unmittelbar am Grab, obwohl 
sich das Epitaph in der Nähe des Grabes befinden konnte. Siehe 
dazu: Weckwerth 1952, besonders S. 30­33, 23, 27; Burkhard­Meier 
1955, S. 135­141; Bauch 1976, S. 198, RDK, Bd. 5 (1967), Sp. 875. 

67 Lutze 1931, S. 9; RDK, Bd. 5 (1967), Sp. 873­875; Bauch 1976, 
S.213f; Wohlfeil/Strohbach 1985, S. 132­138. Cieslack 1998, S. 3. 
Fachhistorisch fallen die Definitionen für Epitaphe mitunter groß­
zügiger aus, so bei Gilmore 1934, S. 5. 

68 Zur Begriffsbestimmung und ihrer Genese, die in die Zeit um 1920 
zurückreicht, siehe Thauer 1984, S. 6­8, zur Definitionsfindung 
ebda. S. 13 f , 17, 25­38 f., 51 f Gilmore spricht auch vom „ Memoi­
ren­Altar", dessen Wurzeln vielleicht Gemeinsamkeiten mit der Ent­
stehung der Epitaphe haben, Gilmore 1934, S. 7. Als Abgrenzung 
eines Epitaphs vom Votivbild und „Andachtsbild" wurde auch der 
Hinweis auf das Totengedächtnis geltend gemacht. Auf das Totenge­
dächtnis weist in Delitzsch die Inschrift: „Miserere mei deus" hin. 

69 Auf die Bedeutung der historischen Umstände für eine Einschätzung 
als Epitaphaltar wurde in RDK, Bd. V (1967), Sp. 922 hingewiesen. 

70 Thauer 1984, S. 7. 
71 Er gehört zu der zwischen 1404 und dem Ende des 15. Jahrhunderts 

neu erbauten Kirche und wurde mit einem Teilbereich des Bauwerks 
1437 geweiht, siehe Lehmann, Teil 1 (1852), S. 35. (Stipes und Mensa 
erfuhren später Veränderungen.) Siehe BKDPS, H. 16 (1892), S. 28; 
May 1979, S. 199; Stadtkirche 1994, S. 6; vor allem Härtrich 2005, 
S. 8­11, besonders S. 9. 

72 Solche waren generell üblich, aber vor einem Epitaph nicht zwin­
gend. Siehe Tebbe 1996, S. 20. Für die Seelenmessen waren jedoch 
inschriftliche Mitteilungen der Sterbedaten wichtig, vgl. Scholz 1999, 
S. 40; Gilmore 1934, S. 10 f. hielt sogar die liturgischen Gedenk­
rituale für wichtige Impulse zur Epitaphentstehung. 
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73 Scholz 1999, S. 47 £ Messen zählen dabei zu den wirksamsten 
Hilfeleistungen der Lebenden für die verstorbenen Seelen. Siehe 
Wegniann 2003, besonders S. 12 f., 31, 87­92. Die Verkürzung des 
Aufenthalts im Fegefeuer durch Buße und Fürbitte der Lebenden 
propagierte besonders Jacobus de Voraginc in seiner in der 2. Hälfte 
des 13. Jahrhunderts erschienenen Legenda Aurea, die in Europa 
weite Verbreitung fand. Siehe Wegmann 2003, S. 26 f. 

74 Ein aus späterer Zeit in Anspruch genommenes Beispiel ist der 
„Pflocksche Altar" in der St. Annenkirche in Annaberg, der nach­
weislich zu einer Grablege gehörte, für die eine Altarstiftung bereits 
in den Kirchenrechnungen von 1519/20 erwähnt ist. Siehe Hörig 
2006, S. 32, besonders Anm. 10, 

75 Entsprechende Einträge finden sich nochmals in einer Zweitschrift, 
da in Delitzsch die Kirchenrechnungen doppelt geführt wurden. Vgl. 
die Kopfzeilen von Q l ­ 3 , 5­6 im Quellenanhang. 

76 Bisher bezog man sich nicht auf alle Quellen, sondern diese und ging 
davon aus, dass der Altaraufsatz sofort komplett aufgestellt und im 
folgenden Jahr geweiht wurde. Siehe Lehmann Teil 1 (1852), S. 85; 
Stadtchronik, Teil II (1991), S. 51. 

77 Beide Begriffe deuten auf ein Drehgelenk (= seit dem W.Jahrhun­
dert im deutschen Sprachgebrauch „Scharnier"). Siehe dazu Grimm, 
Bd. 3 (1862), Sp. 1825: „flott machen" = „etwas in Gang bringen", 
außerdem mental: „frei", leicht", ebda. Ferner „Flegel" = ein geisel­
ähnliches Gerät, ebda., S. 1747. Beispielsweise ist der Dreschflegel 
eine Verbindung aus Stock und Klöppel, die eine Drehbewegung 
ermöglichen muss. Die Bezeichnungen lassen sich demzufolge als 
Ersatzbegriffe für „Scharnier" deuten. 

78 Rüdiger 1939, S. 13; Flügel 1989, Anm. 24; Thormann 1995, Anm. 74. 
Überlegungen dazu auch bei Ritschel 2002, S. 488 und Anm. 2436. 
Das Retabel befindet sich heute im Domstift Naumburg. Zum Reta­
bel siehe auch Giesau/Leusch 1935/36, S. 82 f , Abb. 68 (Inschrift: 
Abb. 67); Schubert 1965, Nr. 393, S. 45 (mit älterer Literatur); Flügel 
1989, S. 44 f.; Dehio Sachsen­Anhalt II 1999, S. 773; Ritschel 2002, 
S. 489 f ; Naumburger Domschatz 2006, S. 111­121 (einschließlich 
Überlegungen zu Hans Töpfers Werken). 

79 Wustmann 1879, S. 26; Rüdiger 1939, S. 13, Anm. 5; Flügel 1989, 
S.44; Thormann 1995, Anm. 74 

80 Siehe auch Ritschel 2002, S. 424. 
81 Thormann 1995, S. 17, 27; Ritschel 2002, S. 427. 
82 Stadtarchiv Leipzig, Stadtkassenrechnungen, Bd. 13, Bl. 9 v. 
83 Stadtarchiv Leipzig, Stadtkassenrechnungen, Bd. 5, Bl. 136 v; Wustmann 

1879, S. 26, allerdings mit der Jahresangabe 1481und als „Hans Mohr"(?). 
84 Zumeist ist er durch Bußzahlungen belegt: Stadtarchiv Leipzig, 

Stadtkassenrechnungen, Bd. 4, 1477, Bl. 11 v. (vgl. Wustmann 1879, 
S. 25), Bd. 9, 1487/1488, Bl. 16 v., 159 v. Hinzu kommen berufs­
fremde Arbeiten für den Rat: Stadtarchiv Leipzig, Stadtkassenrech­
nungen, Bd. 11,1491, Bl. 75 v., Bd. 13,1495, Bl. 51 r. Zu den Belegen 
über Hans Zimmermann siehe Ritschel 2002, Anm. 2058. 

85 Stadtarchiv Leipzig, Stadtkassenrechnungen, Bd. 9, 1487, Bl. 10 r. 
(vgl. auch Wustmann 1879, S. 27). 

86 Zumeist mit Dekorations­ und Anstrichsarbeiten für Gebäude­
Stadtarchiv Leipzig, Stadtkassenrechnungen, Bd. 10, 1490, Bl. 206 v. 
(vgl. Wustmann 1879, S. 27), Stadtkassenrechnungen, Bd. 12, 1493, 
Bl. 50 r., 92 r., Bd. 12, 1494, Bl. 174 r., 195 r., 196 r. Der zu einem 
Maler gehörige Name Hans Hecht ist nochmals ab 1520 bis 1527 in 
Leipzig nachzuweisen, siehe Thormann 1995, S. VI. 

87 Siehe besonders Thormann 1995, S. VIII f , Wustmann 1879, S. 27 f ; 
Schulze 1933; S. 88. 

88 Siehe Ritschel 2002, S. 400, besonders Anm. 2060 mit Quellen­
beispielen. Zweifel an einer sicheren Verbindung von schriftlichen 
Nachrichten mit dem Maler hegten bereits Wustmann 1879, S. 27, 
und Schulze 1933, S. 88. 

89 Zitiert nach Thormann 1995, S. LX. Biographisches zu diesem Maler 
ferner: ebda., S. 36. 

90 Wustmann 1879, S. 22. 
91 Thormann 1995, S. IX. 
92 Stadtarchiv Leipzig, Stadtkassenrechnungen, Bd. 2, 1473, Bl. 143 v., 

Bd. 3, 1476, Bl. 263 r., Bd. 5, 1479, Bl. 112 r. 
93 Thormann 1879, Bl. IX. 

94 Wustmann 1879, S. 28­33; Schulze 1933, S. 88 f.; Thormann 1995, 
S. LX­XI, 30­33. Ritschel 2002, S. 402 ­ 406, 425. Heinrich Schmidt 
ist seit 1501 in Leipzig erwähnt. 

95 Siehe vorherige Anm. Besonders: Thormann 1995, S. 32 f.; Ritschel 
2002, S. 403. 

96 Erster Hinweis darauf von Schulze 1933, S. 89, Anm. 4. Ferner: 
Thormann 1995, S. IX, 31, allerdings mit einem Lesefehler „vier tof­
fcl" statt „eine tafel" und Zweifeln, ob es das Hochaltarretabel war; 
Ritschel 2002, S. 403 mit vollständigem Quellenzitat. 

97 Zur Identifikation der Retabelteile und zu den Veränderungen in der 
Mühlberger Marienkirche: Ritschel 2002, S. 403 f , Angaben zum 
Rctabel, S. 488 f. 

98 Ritschel 2002, Kat. 40, S. 348­354, S. 405. Frühere Lit. mit älteren 
Angaben: Altdeutsche Gemälde 1997, Nr. 5, S. 38. 

99 Zum „Meister des Augustineraltars" Strieder 1993, S. 87­93, 
221­228, mit zahlreichen Abbildungen und älterer Literatur. 

100 Ritschel 2002, S. 405 f 
101 Im Ratsbuch von Würzburg wurden Abgaben von „Heinrich Schmit 

von leybzigk Malergeselle ..." bestätigt, Stadtarchiv Würzburg, Bd. 4, 
Bl. 278 r., zitiert nach Rolfs 1923, S. 136. 

102 Auskunft der Restauratorinnen Annegret Michel und Christine 
Keim im Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Dresden. 

103 Im Archivmaterial des Landesamtes für Denkmalpflege Sachsen in 
Dresden, aufgenommen von Asmus Steuerlein im Verlauf der 2000 
begonnenen Restaurierung. 

104 Wegen dieser weit entwickelten Figurendarstellung, die auf Grund 
ihres Niveaus im sächsischen Umfeld jünger sein könnte, kam 2000, 
als die mittlere Wandlung noch nicht vollständig betrachtet werden 
konnte, der Verdacht auf, die zu dieser Zeit sichtbaren Gemälde (Pre­
dellentafeln und äußere Wandlung) könnten zu unterschiedlichen 
Zeiten entstanden sein. Siehe Ritschel 2002, S. 423, 487. Mittlerweile 
ist außerdem geklärt, dass die inschriftliche Datierung authentisch ist. 

105 Siehe Ritschel 2002, S. 352. Für die Identifizierung der meisten 
Pflanzendarstellungen am Delitzscher Rctabel ist dem Botaniker 
Dr. Roland Brummer, Martin­Luther­Universität Halle­Wittenberg, 
zu danken. Die folgenden Benennungen und Lokalisierungen der 
Pflanzenvorkommen beruhen auf seinen Erkenntnissen. 

106 Auskunft der Restauratorinnen Annegret Michel und Christine Keim 
im Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Dresden. Obwohl dieser 
Firnis 110 Jahre lang durch die Verschraubung der Gemäldeflügel 
Schutz vor allen Umwelteinflüssen genoss, kann sein vorzüglicher 
Zustand nicht allein darauf zurückzuführen sein. Denn noch immer 
blieb er trotzdem knapp 400 Jahre dem Klima ausgesetzt. Diese Zeit 
hätte bei einer schlechteren Qualität für deutlichere Abstriche an sei­
nem Erhaltungszustand ausgereicht. 

107 Lehrs, Bd. 2 (1910), Nr. 142; Appuhn 1989, Nr. 146; Höfler 2007, 
S.97. 

108 Lehrs, Bd. 8 (1932), Nr. 551. 
109 Lehrs, Bd. 2 (1910), Nr. 103, 129; Appuhn 1989, Nr. 90, 118; Höfler 

2007, S. 84 f. 
110 Lehrs, Bd. 6 (1927), Nr. 396, 397. 
111 Der hübsche Martin 1991, K. 33­34, S. 312. 
112 Universitätsbibliothek Erlangen­Nürnberg, luv. B65; Winzinger 

1962, Nr. 78, S. 102. Winzinger hält dieses Blatt für die Nachzeich­
nung einer Schongauerzeichnung. Siehe auch: Der hübsche Martin 
1991, Z 36, S. 204. 

113 Der hübsche Martin 1991, K. 7, S. 262. Zur Nachwirkung von 
Schongauerschem Motivgut in Sachsen: Ritschel 2001, passim. Über 
andere Rückgriffe auf diesen Stich mit der Anbetung der Könige in 
der sächsischen Tafelmalerei Ritschel 2002, S. 122. 

114 Louvre Paris, Inv. 401; Der hübsche Martin 1991, Z 36, S. 204. 
115 Grundlegend dazu in Rücksicht auf die ältere Forschung, mit zahl­

reichem neuen Material und detaillierten Argumentationen: Nico­
laisen 1999, passim. Ferner: Kemperdick 2004, S. 235­223; Schmitt 
2004, S. 29­33; Heinrichs 2007, S. 86­109 (mit integrierter For­
schungsanalyse). Über einen eventuellen Aufenthalt des Meisters 
E.S. in den Niederlanden und entsprechende Einflüsse: Naß 1994, 
S. 178; Niehr 2002, S. 290, 293, 294, 296, 299 f ; Gramaccini 2003. 
S.24; Höfler 2007, S. 16,21. 
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116 Lehrs, Bd. 7 (1930), Nr. 477. 
117 Lehrs, Bd. 7 (1930), S. 102, 105-107, 111, 133 £ 
118 Westermann­Angerhausen 1996, S. 22 f. 
119 Zehnder 1990, Nr. 88, S. 208­211, Abb. 154 (heute im Wallraf­

Richartz­Museum Köln, WRM 88). 
120 Zu diesem Bestand Ritschel 2002, besonders S. 419­428. 
121 Ritschel 2002, S. 405. 
122 Ritschel 2002, S. 420 £, 490. 
123 Biographisches bei Ritschel 2002, S. 415­422. 
124 Rüdiger 1939, S. 13; zum Retabel: Dehio Sachsen­Anhalt II 1999, 

S.411. 
125 Rüdiger 1939, S. 13. 
126 Bau­ und Kunstdenkmäler Halle 1886 (1997), S. 267 f.; Dehio Halle 

1978. S. 166. 
127 Dehio Sachsen­Anhalt II 1999, S. 270. 
128 Dehio Sachsen II 1998, S. 1012 (Datierungsvorschlag: „um 1510"); 

Suckale­Redlefsen 1987, S. 229 (Datierungsvorschlag: „ca. 1490"). 
129 Genaueres bei Thormann 1995, S. 27 f 
130 Zu Hases Konzeption und den Ergänzungen am Retabel: Härtrich 

2005, S. 61­67; Entwurfszeichnung Abb. 56. 
131 Siehe auch Härtrich 2005, S. 64 f. 
132 BKDPS, H. 16 (1892), S. 37. 
133 In Stadtkirche 1994, S. 25, wird auf eine Anweisung des Superinten­

denten in den Bauakten hingewiesen, Maria nicht als Himmelsköni­
gin erscheinen zu lassen, allerdings ohne genauere Quellenangabe. 
Ferner: Härtrich 2005, S. 66, besonders Anm. 290 mit Angabe von 
Gr. 71/8b im Archiv der Superintcndentur Delitzsch, allerdings ist 
die Akte unpaginiert. 

134 Auflistung in LCI, Bd. 3 (1971), Sp. 7. 
135 Physiologus, S. 20. 
136 Physiologus, S. 12. 
137 Kaeß/Stierhof 1977, S. 7­10, Abb. 10; Dehio Bayern IV 2006, S. 944. 
138 Mai 2002, S. 135 f , 139, 140 f. 
139 Zitiert nach Gesangbuch 1995, Nr. 807. 
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Q u e l l e n = Q aus der E n t s t e h u n g s z e i t d e r 
s p ä t m i t t e l a l t e r l i c h e n Tei le 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Registrum pereeptorum 
(Kirchenrechnungen 1490-1497), 67/5bb 

Q i 
Distributa anno 1492. Distributa generalia 
(entsprechender Eintrag in der Zweitschrift 1490­1505, 67/5aa, Bl. 220) 
„Item vor cert alzo wer die taffei vor dingiten uff den hohenmes altarc 
xiiii gr 3 d" 

Q2 
Distributa anno 1492. Pro libris et ornamentis ecclesiae 
(entsprechender Eintrag in der Zweitschrift 1490­1505, 67/5aa, Bl. 226 = 
Abb. 4 im Beitrag von Manfred Wilde) 
„Item dy anthonius Kropfsheußcrinne hat uns gegebin zeu der nawin tafil 
im chor hundirt und lxx gülden die wir denne dem moler Johan zeu leip­
czk obirgeantwort undc gegebin habin vor dy selbige tafile dorobir habin 
wir dem vorgemeltin meister Johanni gegebin bibalia ii gülden in auro 
Item suis i gülden in auro bibalia" 

Q3 
Distributa anno 1493. Prccium fabri 
(entsprechender Eintrag in der Zweitschrift 1490 ­ 1505, 67/5aa, Bl. 233) 
„Item dem klein smede in der bretten gasse von ewen banden an die nwe 
taffei in dem kore iiiij gr" 

Q4 
Distributa anno 1493 
"Item vor cert alzo wir dem maller gelt haben geben viii gr in die vinde­
niarum sanetae crucis" 

Q5 
Distributa anno 1494. Precium fabri 
(entsprechender Eintrag in der Zweitschrift 1490­ 1505, 67/5aa, Bl. 239v) 
„Item Palcer Klower geben von den Schüben under den flotichen an der 
tafeln an dem hohenmeß altarc in dem kore xlv gr. 
(in der Zweitschrift: „.. .schrauben und den flcgclcn ...") 

Q6 
Distributa anno 1495. Pro libris et ornamentis ecclesiae 
(entsprechender Eintrag in der Zweitschrift 1490 ­ 1505,67/5aa, Bl. 248v) 
„Item Gcwen dem weige bischoffe das her den kirchoff geweiget hat undc 
dii nwe taffei in dem kore ad sanktum petrum i nwe ß vii gr. vi d„ 

Weitere Q u e l l e n (aus der f r ü h e n N e u z e i t ) = 
W Q (bislang nicht zu ermit te ln) 
Jüngere Quellen (aus dem 19., 20. und 21. Jahrhundert) = J Q 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Stadtkirche Delitzsch 
1890, 71/8a 

JQ1 
Handschriftliche „Nachrichten über den im Jahre 1889 erfolgte Umbau 
der Stadtkirche zu St. Petri u. Pauli in Delitzsch" o. J. (zweite Hälfte des 
Jahres 1889) 
„ ...Nachdem die hiesige Stadtkirche zu St. Petri und Pauli im Jahre 1499 
im Bau vollendet war, hatte man im Laufe der Jahrhunderte soviel hinein 
und angebaut, dass der ursprüngliche Charakter des schönen gotischen 
Baus dadurch vielfach gestört und unkenntlich geworden war. Dazu kam, 
dass die innere Einrichtung, namentlich das Gestühl und die im J. 1698 
eingebaute Orgel ... einer Erneuerung dringend bedürftig wurde. Aus 
diesen Gründen hegte man schon länger in der Gemeinde den Wunsch, 
dass die Kirche einer gründlichen Restauration unterzogen werde. Man 
ließ zu diesem Zwecke auch im J. 1875 durch den Regierungs­ und Bau­
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rat Steinback in Merseburg Baupläne und Kostenanschläge ausarbeiten, 
die Ausführung scheiterte aber an der Größe der Kosten. 
Endlich nahmen sich die städtischen Behörden in dankenswerter Bereit­
willigkeit des Kirchenbaus an. Sie sammelten aus den Einnahmeüber­
schüssen der städtischen Sparkasse einen Baufond und als derselbe im 
J. 1888 die Größe von 71656 M 96 Pf. erreicht hatte, übergaben sie ihn 
der Kirchgemeinde ... Der Gemeindekirchenrat hatte inzwischen bereits 
mit dem Geheimen Regierungs­ und Baurat Professor Hase in Hanno­
ver Verhandlungen angeknüpft, infolge daran der Geheime Rat Hase 
Bauzeichnungen und Kostenanschläge anfertigte und die Bauleitung des 
Baus übernahm. Als Bauführer fungierte in seinem Auftrag der Architekt 
Großmann aus Hannover... 
Die Herstellung des Altars unter Benutzung des alten Flügelaltars, wel­
cher vorher an der östlichen Wand des nördlichen Seitenschiffes gehan­
gen hatte, der Kanzel und des Orgelgehäuses war dem Tischlermeister 
Vogelbein und dem Bildhauer Massler in Hannover vom Geheimrat Hase 
übertragen ... 
Am Sonntag Laetare den 31 März 1889 wurden die Kinder noch in 
der Stadtkirche konfirmiert ... Am Dienstag den 2. April begannen die 
Abbrucharbeiten. Der Altar, eine Stiftung der Herzogin Christiane von 
Sachsen Merseburg aus dem Jahre 1693, wurde abgebrochen ... 
Anfang September waren ... die Maurerarbeiten beendigt und wurde 
nunmehr mit der Aufstellung der Emporen und Ausmalung der Kirche 
begonnen. Um die Mitte des Oktobers wurden die ersten Kirchenfenster 
eingesetzt und die Dielung zu den Kirchenstühlen gelegt. Wir hoffen, daß 
der ganze Bau mit Gottc Hilfe zu Ende dieses Jahres fertig gestellt sein 
wird ..." 

JQ2 
„Erläuterungsbericht betreffend Restauration der Stadtkirche Delitzsch" 
von Conrad Wilhelm Hase, Hannover (Schrift eines professionellen 
Schreibers) o. D. (mit Vermerk: „gelesen Merseburg d. 7. Decbr. 1888 
[unlesbarer Name] Reg. u. Baurath" 
„... Die Arbeiten im Inneren 
Die vorgefundenen Emporen und Einbauten das gesamte Gestühl, Orgel, 
Altar, Kanzel sollen abgebrochen und beseitigt werden ... 
Der alte Altar und Kanzel sind zu beseitigen. Der neue Altar ist etwas 
weiter gegen die Kirche vorgerückt worden, damit er von möglichst vie­
len Sitzplätzen aus gesehen werden kann. Zu seiner Gestaltung ist der 
vorhandene, sehr kunstvolle alte Flügelaltar tonangebend gewesen; auf 
diesen baut sich eine stilgemäße Architektur mit dem Kruzifixus als 
Hauptstück auf, zu dessen Seiten Maria und Johannes beigestellt sind ..." 

JQ3 
Abschrift eines Kostenanschlags „Über die Restauration der Kirche zu 
Delitzsch 1888" 
„ ... A. Abbrucharbeiten ... 
1. ... Emporen abzubrechen ... 
3. Für Abbruch des Altars, der Kanzel und des Taufsteins im Ganzen rund 
... 20 M ... 
Insgemeinkosten 
89. Altar unter Benutzung des vorhandenen alten Flügelaltars nach Zeich­
nung anzufertigen und zu bemalen, einschl. Umbau 
im Ganzen 6000.­ ..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Belege zur Kirchenbau-
rechnung 1890, 67/6c 

JQ4 
Rechnung von Albert Vonhof, Tischlerei und Möbelmagazin Delitzsch, 
vom 01. 02. 1889 (Beleg Nr. 20) 
.... Den Altaraufsatz von der Wand losgenommen und bis an den Haupt­
eingang transportiert... denselben zu drei Thcilen mit Brett verschlagen, 
mit 17,80 qmtr. Holz ... 
Für Transport nach der Bahn ..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

JQ5 
Kostenanschlag über die Restauration der Kirche zu Delitzsch o. D. 
(Zusammenstellung) 
„... Für Abbruch des Altars, der Kanzel und des Taufsteins im Ganzen ... 
Altar unter Benutzung des vorhandenen alten Flügelaltars nach Zeich­
nung anzufertigen und zu bemalen, einschließlich Umbau des Ganzen 

6000 M ..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Protokolle des Gemein-
dekirchenrathes 1874-1895,11 

JQ6 
Protokoll: Sitzung des Gemeidckirchenrates am 07. 02. 1889 
„... Der Vorsitzende teilt mit, dass die Altarfiguren bereits abgenommen 
und fortgesandt sind. Die von Tischlermeister Vonhof zugestellte Rech­
nung in der Höhe von 54 Mk 65 d wird genehmigt. ... Hahn ... Palme." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

JQ7 
Schreiben an den Superintendenten von Delitzsch von Bildhauer 
F. Vogelbein, Hannover, vom 13. 02. 1889 
„... theile ich Ihnen ganz ergebenst mit, dass der von mit Ihrem werthen 
Schreiben vom 30 vor M. erwähnte Altar bei mir eingetroffen ist. Leider 
haben sich jedoch auf dem Transport einige der Fialen und Verzierun­
gen wahrscheinlich vor Altersschwäche losgelöst und befinden sich diese 
Theile ebenfalls in meinem Besitz ... F. Vogelbein" 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Der Stadtkirche zu 
Delitzsch Umbau 1889/90, 71/8a 

JQ8 
Kostenanschlag von Tischlermeister F. Vogelbein, Hannover, vom 04.03.1889 
„Kostenanschlag für die Stadtkirche zu Delitzsch 
Tischlerarbeiten mit Material 
1 Altar von Eichenholz, einschl. Maßwerk und Fialen für Mark 1500 ... 
F. Vogelbein" 

JQ9 
Kostenanschlag von Bildhauer Theodor Maßler, Hannover, vom 
12.03.1889 
„Kostenanschlag ... Kirche zu Delitzsch: Altaraufsatz 
176 Stück Krabben der beiden seitlichen Auttaue ... 
12,5 lfd Mt. Friese Ornamente des Kreuzsockels ... 
2 Ornamente über den beiden Figuren ... 
2 seitliche schmälere Ornamente ... 
1 Fries im oberen Kreuzschenkel ... 
128 verschiedene Krabben über dem Kreuz ... 
Reparatur des alten Untersatzes 
Zellen, Finger Schwert und Zepter ... 
1 Krone, 4 Flügel, Hände ... 
5 neue Kreuzblumen 3alte reparieren ... 
2 durchbrochene Ornamente, Attribut und Rosette 24, 50 ... 
Th. Maßler, Bildhauer­

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

JQ10 
Kostenanschlag von Bildhauer Karl Gundelach, Linden, vom 15.03.1889 
„Kostenanschlag für Altar und Kanzel in Delitzsch. Altar. 
Christus am Kreuz ohne Kr. 1,70 hoch Mark 500 
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Maria u n d J o h a n n e s 1,60 hoch a 400 800 
Pelikan nebst Gegens tück 0, 40 h. a 75 150 
O p f e r l a m m 0,60 h. 0,60 br. 100 
S u m m a M a r k 1500.­
Sämtl iche Figuren in Eichenholz incl. H o l z a u s z u f ü h r e n ... 
Karl G u n d e l a c h " 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: der Stadtkirche zu 
Delitzsch Umbau 1889, 71/8a 

JQ11 
Schreiben an Bildhauer T h e o d o r Maßler , Hannove r , von B a u f ü h r e r C o n ­
rad Wilhe lm Hase , Hannove r , v o m 02.04.1889 
„Auf G r u n d Ihres Angebotes v o m 12.März 1890 übert rage ich Ihnen 
hiermi t die Ausfer t igung von Bildhauerarbei ten z u m Altar, Kanzelschall­
deckel der Stadtkirche zu Deli tzsch f ü r die S u m m e von 1700 M . 
Gegens tand der Lieferung ist: 
A m Altar nach I h r e m Verzeichnis sämtl iche ornamenta le Schnitzerei , fer­
ner die Ausbesse rung u n d Ergänzung feh lender oder beschädigter O r n a ­
m e n t e u. s. w. ... 
Die Tischlerarbei t von beiden Werken fertigt der Tischlermeis ter Vogel­
bein in Hannove r , der Ihnen zugleich die zuger ichte ten Hölze r zu liefern 
hat u n d mit w e l c h e m Sie sich daher in Verb indung setzen müssen ... 
C . W H a s e l . A. Kolde ..." 

J Q 1 2 
Schreiben an den B a u f ü h r e r C o n r a d Wilhe lm Hase, Hannove r , von Bild­
hauer T h e o d o r Maßler , Hannover , v o m 03.04.1889 
„... Ihr geehrtes Schreiben v o m 2. d. Mts . betr. A u s f ü h r u n g der Bildhau­
crarbei ten f ü r die Stadtkirche in Deli tzsch habe ich erhal ten u. danke bes­
tens f ü r den Auftrag. Ich erkläre m i c h mit allen im genann ten Schreiben 
au fge füh r t en Punk t en einvers tanden ... T h . Maßler" 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

JQ13 
Schreiben an C o n r a d Wilhe lm I läse, Hannover , von Bildhauer Karl G u n ­
delach, Linden , v o m 07.04.1889 
„... Auf Ihr geehrtes Schreiben v o m 2. d. M . entha l tend den Preis u n d 
die Liefe rungsbed ingungen der f igürl ichen Bildhauerarbei ten des Altars 
zu Deli tzsch, theile ich Ihnen ergebenst mit, dass ich mit d e n von Ihnen 
gestellten Bedingungen e invers tanden bin ... Karl Gunde lach . 

J Q 1 4 
Schre iben an C o n r a d Wilhe lm Hase, Hannove r , von Tischlermeis ter 
F. Vogelbein, Hannover , v o m 16.04.1889 
„... Im Besitz Ihres G e e h r t e n v o m 2. April 1889 bezüglich Liefe rung von 
Tischlerarbei ten f ü r die Stadtkirche zu Deli tzsch beehre ich m i c h I h n e n 
ganz ergebenst mitzute i len , dass ich die vorgeschr iebenen Bedingungen 
in allen P u n k t e n aezeptiere u n d w e r d e die Arbei ten pünkt l ich zur Ablie­
f e r u n g br ingen ... F. Vogelbein" 

JQ15 
Anweisung von Bauleiter Conrad Wilhelm Hase, Hannover , vom 02.12.1889 
„ D e m Bildhauer T h e o d o r Maßle r zu H a n n o v e r k ö n n e n auf die von 
ihn z u m Altar, der Kanzel u n d der Orgel gelieferten Bildhauerarbei ten 
1000 Mark ... als zweite Abschlagzahlung gezahlt w e r d e n ... C . W Hase" 

JQ16 
Schre iben an d e n Gemeindek i r chen ra t („Kirchenvors tand") , Deli tzsch, 
von Bildhauer Karl Gunde lach , Linden /Hannover , v o m 11.12.1889 
„... A m 8. D e z e m b e r eine Abschlagzahlung von 500 M a r k ... fü r figürliche 
Skulp turen am Altar der Kirche zu Deli tzsch erhal ten zu haben beschei­
nigt ... Karl Gunde lach Bildhauer" 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Belege zur Kirchenrech­
nung 1890, 67/6c 

J Q 1 7 
R e c h n u n g von Bildhauer T h e o d o r Maßler , Hannove r , v o m 24.12.1889 
(Beleg N r . 67) 
„... 4 Holzschn i tz f iguren fü r die Kirche in Deli tzsch 
Holzf iguren am Altar u. der Kanzel laut Cont rac t 1700 M ..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Acta der Superintenden­
tur.Umbau der Stadtkirche. Bauleitung, ergangen 1889/90, 71/8b 

J Q 1 8 
Schreiben an Hein r i ch G r o s s m a n n , Hannove r , von C o n r a d Wilhe lm 
Hase, Hannover , v o m 29.12.1889 
„... U b e r die B e m a l u n g des Altarcs m ö c h t e ich n u r wegen der Maria 
b e m e r k e n , dass es üblich ausfalle, e inen blauen (nicht zu dunk len ) M a n ­
tel zu geben u n d das U n t e r g e w a n d rot. ­ Letzteres ist auch w o h l blassblau 
u n d das Fut ter desselben ist rot (wie bei d e m G e n t e r Altare v. Jan v. Eyck. ­
Ich m ö c h t e gern noch wissen, ob die beiden Engel welche über der Maria 
schweben , u m ihr die Krone aufzuse tzen , wirklich angebracht sind? (Wir 
sahen sie neul ich hier z u s a m m e n bei Vogelbein) D e r H. Supe r in t enden t 
war dagegen, u. Kolde mein t e fü r d. Fall dass sie nicht angebracht w ü r d e n , 
k ö n n e n wir sie z u m A n d e n k e n an der Baus tubendecke aufhängen ... 
C . W Hase" 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Belege zur Kirchenrech­
nung 1890, 67/6c 

JQ19 
R e c h n u n g von Tischlermeis ter F. Vogelbein v o m 31.12.1889 
„... 1 Altar von Eichenholz einschließlich M a ß w e r k u n d Fialen 1500 M 
... D e n alten Altar gründl ich ausgebessert , 
teilweise n e u e Säulchen, Maßwerke und Profilleisten angefertigt , 
sowie M a ß w e r k e in Leim u n d Kampfe r gekocht 
Dazu sind verwende t 79 Vi Gesellentage a 500 379,50 M 
fü r Leim, Holz , Kampfe r u n d Beschläge 27,50 M 
Für Verpacken der figuralen Schni tzereien des Altars, 
welche von H e r r n Bildhauer G u n d e l a c h angefert igt sind, 
einschließl. Packmaterial 14,50 M 
beim Aufstel len des Altars u n d Kanzel in Delitzsch 
sind beschäft igt gewesen 2 Gesel len ..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Stadtkirche Delitzsch 
1890, Umbau der Kirche betr. Verträge ergangen 1889, 71/8a 

J Q 2 0 
Kostenanschlag u n d Er läu te rung von Maler Wilhe lm Zander , Halle, u n d 
Friedrich Lohse, Deli tzsch, v o m 31.12.1889 
„... Die Veranschlagung u n d die dabei eingesetzten Teile beziehen sich auf 
m o n o c h r o m e Bemalung der Figuren des Altars sowie sie uns in den älte­
ren Teilen überl iefer t sind. Wobei ich in den G e w a n d u n g e n der Figuren 
eine so reiche A n w e n d u n g von Gold , dass dadurch der Kos tenpunk t nicht 
unerheb l ich sich vergrößer t . . . 
D e r obere neue Teil des Altars müss te natürl ich in den O r n a m e n t e n den 
I lolzcharakter beibehal ten, obwohl der die U m g r ä n z u n g des Kreuzes bil­
dende flachge[unlesbar] Fries ähnl ich wie der un te re vergoldet werden 
müsste . 
Die Figuren des Ober te i l s müss ten n u n ebenfalls m o n o c h r o m i e r t u n d 
vergoldet werden , w e n n es sich auch nicht v e r k e n n e n lässt, dass der alte 
schöne Eichenholzbau mit A n w e n d u n g von Gold e inen ebenso reic hen 
Eindruck machen w ü r d e . 
Für diesen Fall müss ten auch die un te ren Figuren eine Eichenholz in i i ­
tation b e k o m m e n ... ähnl ich wie oben , eine reiche Vergoldung haben 
müsste ... 
Dazu K o s t e n b e n e n n u n g auf den Nebense i t en : 



Das Hauptaltarretabel der Stadtkirche St. Peter und Paul in Delitzsch 91 

„a. Altar 
r. 40 Mtr. hintere Fläche desselben 3 mal mit Oelfarbe in eichenen Tönen 
zu streichen 
r. 40 Mtr. vordere Flächen desselben das Schnitzwerk von Eichenholz 
zweimal zu firnissen und zu wachsen, die Hintergründe in Wachsoelfarbe 
zu dekorieren sowie die Figuren zu malen. 
Für Vergoldung der Gewänder und sonstigen Teile, soweit sie jetzt vergol­
det sind (außer der Christusfigur) 
Den oberen und unteren Einfassungsfries welcher die Figurengruppen 
umrahmt echt zu vergolden. 
Die Restauration der Bildpartie im unteren Teil und der vorderen Ansicht 
Für Vergoldung der kleinen inneren Figuren daselbst 
Vergoldung der durchbrochenen ornamentalen Verzierung über den 
Figurengruppen des älteren Teils des Altars 
Für Vergoldung einzelner Ornamentteile des oberen Theils des Altars ... 
Wilh. Zander, Friedr. Lohse" 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

JQ21 
Schreiben an den Superintendenten von Delitzsch von Conrad Wilhelm 
Hase, Bauleitung, vom 10.01.1890 
„... Beehre ich mich, beifolgend der Abrechnung des Bildhauers Maßler 
und des Tischlermeisters Vogelbein über die von ihnen geleisteten Arbei­
ten zum Altar, zur Kanzel und zum Orgelgehäuse Ihrer Stadtkirche mit 
zugehörigen Unterlagen. Nach der Abrechnung ergibt sich ein Guthaben 
für den Bildhauer Maßler von 385 M 25 d für den Tischlermeister Vogel­
bein von Altar und Kanzel 1 661 M 50 d ... C. W. Hase" 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche, 
betr. Protokolle der Baukommission ergangen 1889/90, 71/8c 

JQ22 
Protokoll: Sitzung der Baukommission voml6.01.1890 
„... Altar und Kanzel sollen bemalt werden, wie die Bemalung des unteren 
Altartheiles auf uns überkommen sind. Die Ausführung soll dem Maler 
Zander in Halle übertragen werden, v. g. K. Hahn ..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Malerarbeiten 1889/90, 71/8a 

JQ23 
Rechnung von Malermeister Friedrich Lohse, Delitzsch, vom 04 02.1890 
Nachweisung über die Materialienlieferung und Arbeitslöhne für 
Anstrich und Vergoldung des Altars der Kanzel und eines Epitaphiums in 
der Stadtkirchc zu Delitzsch ... 
laut Anschlag beträgt die Ausführung Material Arbeitslohn 
der Arbeiten am Altar 1620 M u.z. 620 M 1000 
Fr. Lohse, Malermstr." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Belege zur Kirchenrech­
nung 1890, 67/6c 

JQ24 
Rechnung von Bildhauer Karl Gundelach, Linden, vom 13.02.1890 
(Beleg Nr. 70) 
„... Einen Christus in Eichenholz Mark 500 
Zwei Figuren (Maria und Joseph) 
Pelikan und Phönix 150 
Opferlamm 100 

1550 
Am 8. Decembcr eine Abschlagzahlung ... 500 

Rest Mark 1050 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche 
1889/90, 71/8a 

JQ25 
Bericht an den königlichen Regierungspräsidenten von Dicst, Ritter 
hoher Orden, Merseburg, vom königlichen Baurath Lucas, Delitzsch 
vom 21. 02. 1890 (Abschrift) 
„... berichte ich ... dass die alten Kunstdenkmäler der Stadtkirche zu 
Delitzsch theils in der neu eingerichteten Kirche wieder ihren würdigen 
Platz erhalten haben, theils an verschiedenen Orten aufbewahrt werden. 
In dem anliegenden, dem vom Conservator der Altcrthümcr aufgestellten 
Verzeichnisse sich anschließenden Nachweisung ist das Nähcrc angege­
ben und erlaube ich mir dazu noch Folgendes zu berichten: 
Ich glaube, die Überzeugung aussprechen zu können, dass nichts Wert­
volles bei dem Umbau der Kirche verloren gegangen ist. Das Wenige, was 
noch dem mittelalterlichen spätgotischen Stile angehört, in welchem die 
Kirche jetzt wieder hergestellt worden, ist in würdiger Weise wieder zu 
seinem Rechte gekommen. Es ist das große Altarbild aus bemalten Figu­
ren in einem Holzschrcin bestehend (Bilderaufsatz nach der Chronik) 
welches im Jahre 1492 von Johannes, einem Maler in Leipzig gefertiget 
an unwürdiger Stelle, „auf der Emporkirche, hinter des Raths Betstube, 
wohin es bei Errichtung des neuen durch die Herzogin Witwe Christiane 
1693 beschafften Altars gebracht worden, aufbewahrt wurde. Er ist jetzt 
wieder in den neuen stilgerechten Hochaltar eingefügt prächtig wirkend. 
Das große Kreuz im Jahre 1491 von einem Leipziger Künstler für 16 Gül­
den in Golde gefertigt, jetzt hinter des Rats Betstube aufgehängt ist leider 
so morsch uns unhaltbar, dass seine erneuerte Aufhängung auch, auch 
wenn man sich an der sehr naturalistisch gehaltenen Ausführung nicht 
stoßen wollte, unthunlich erscheint. ...gez. Lucas." 

JQ26 
Verzeichnis der bei der Renovierung der Stadtkirche abgebauten Ausstat­
tungsstücke o. D. 
„Verzeichnis der bei dem Umbau der Stadtkirche zu Delitzsch beseitigten 
Ausstattungsstücke, Epitaphien, Grabsteine pp. ... 
2, Altar ­Aufsatz 
10, der alte Flügelaltar von 1492 
22, ein Cruzifixus, überlebensgroß von 1491" 

JQ27 
Nachweis über den Verbleib der Ausstattungsstücke der Stadtkirche zu 
Delitzsch vom 21. 02. 1890 (Abschrift) 
„Nachweisung über den Verbleib der bei dem Umbau der Stadtkirche 
zu Delitzsch beseitigte Ausstattungsstücke, Epitaphien, Grabsteine, p.p. 
... Altar Aufsatz 
Wird in der Superintendentur aufbewahrt X 
Der alte Flügelaltar 
Ist in Stand gesetzt und bildet das Hauptbild des Hochaltars 
Ein Cruzifixus überlebensgroß von 1491 (Delitzscher Chronik) 
Wird auf dem städtischen Bauhofe aufbewahrt X 
Alle mit einem X bezeichneten Gegenstände haben noch keinen bestimm­
ten, ständigen Aufbewahrungsort erhalten und ist ein solcher in der Kir­
che selbst (so weit es geschehen konnte, sind die wertvollen Gegenstände 
in derselben wieder aufgestellt) nicht angemessen, weil störend ... Der 
Königlicher Baurath gez. Lucas." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

JQ28 
Schreiben an Superintendent Hahn, Delitzsch, von Tischlermeister 
F. Vogelbein, Hannover, vom 04.03.1890 

Auf Ihre werthe Zuschrift vom 1. d. M. theile ich Ihnen ergebenst 
mit, dass die Altarschränke spätestens in den ersten Tagen nächster Woche 
zum Versand kommen werden. Der Bildhauer hat noch einiges daran zu 
tun ... Vogelbein" 
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Archiv der Superintendentur Delitzsch: Stadtkirche Delitzsch 
1890, Umbau der Kirche betr. Verträge ergangen 1889, 71/8a 

JQ29 
Vereinbarung zwischen den Malern Wilhelm Zander, Halle, sowie Fried­
rich Lohse, Delitzsch, mit dem Gemeindekirchenrat Delitzsch vom 
06.03.1890 
„... die Maler Wilh. Zander in Halle ... und Friedr. Lohse in Delitzsch 
übernehmen unter den vorstehenden Bedingungen aufgrund der ange­
hefteten Erläuterung nebst Kostenanschlag vom 31. Dezember 1889 die 
Ausführung der Malerarbeiten an Altar, Kanzel und dem im nördlichen 
Seitenschiff gelegenen Epitaphium in der Stadtkirchc zu Delitzsch ... 
Der Gemeinde u. Kirchenrat Die Unternehmen Wilh. Zander. Fr. Lohse 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Belege zur Kirchenrech­
nung 1890, 67/6c 

JQ34 
Rechnung von Schlossermeister F. Polter, Delitzsch, vom 09.04.1890 
(Beleg Nr. 50) 
„... Arbeiten am Altar 
51. Zum Befestigen des Christusbildes ein Blatt mit Haken und zum 
Anschrauben mit Holzschrauben 
52. 2 Stück große Haken mit Flachschiene gemacht und Holzschrauben 
und Ösen gemacht in die Winkel an Haken Löcher gebohrt ... 
53. Zwei Stück desgleichen angemacht... 
54. Zwei Stück große Blatten sowie 6 Stück Winkel mit Holzschrauben 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

JQ30 
Telegramm an Superintendent Hahn, Delitzsch, von Tischlermeister 
F. Vogelbein, Hannover, vom 21.03.1890 
„Schränke werden heute per Eilgut abgesandt" 

JQ35 
Rechnung von Malermeister Wilhelm Zander, Halle, und Friedrich 
Lohse, Delitzsch, vom 29.04.1890 (Beleg Nr. 56) 
„... Tit. X Den Altar geölt, gewachst, buntfarbig abgesetzt und Vergoldet 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Belege zur Kirchenrech­
nung 1890, 67/6c 

JQ31 
Rechnung von Tischlermeister F. Vogelbein, Hannover, vom 22.03.1890 
„... 2 Stück Altarschränke von Eichenholz genau nach Zeichnung aus­
geführt, einschließlich Bildhauerarbeiten, Material und Verpackung laut 
Kostenanschlag vom 20. Januar 1890 

ä 125 
Summa Mark 250 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Allgemeines ergangen 1889/90, 71/8b 

JQ32 
Entwurf für die Einladungen zur Einweihung der Stadtkirche zu Delitzsch 
nach der Renovierung vom März 1890 
„... laden wir zu der am Dienstag den 25. März d. J. Vormittags 10 Uhr, so 
Gott will, stattfindenden Einweihung unserer erneuerten Stadtkirche ... 
ein ... Der Gemeindekirchenrath, Hahn." 

JQ36 
Rechnung über den im Jahre 1889/90 erfolgten Umbau der Kirche 
St. Petri, Pauli Delitzsch 
„... AA. Arbeiten im Inneren /Abbruchsarbeiten ... 
3. Abbruch des Altars ... 
11. kleinere Abbrucharbeiten 
... Abnehmen des alten Altarschreins 
... Abnehmen des Altaraufsatzes und denselben transportfähig zu machen... 
89. Altar 
Vogelbein Hannover. 1 Altar von Eichenholz 
derselbe, Reparatur des alten Altar­Aufsatzes ... 
derselbe Verpackung 
derselbe für Aufstellung des Altars 
derselbe Reisekosten 
derselbe 2 Altarschränke 
Fracht für Altar­Theile ... 
Massler I Iannover, Llolzschnitzereien 
Gundelach für die Figuren Christus, Maria u. Joseph, 
Pelikan, Phönix, Opferlamm 
Zander und Lohse den Altar abgesetzt und vergoldet 
Schöbet Beihülfe bei Aufstellung des Altars 
Polter Schlosserarbeiten ..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Umbau der Stadtkirche. 
Bildhauerarbeiten 1889/90, 71/8b 

JQ33 
Aktennotiz: „Erinnerungen" 1890 
„... Vogelbein hatte für Ergänzung alter schadhafter Teile am Altar pp. 
eine Vergütung in noch zu bestimmender Höhe zu erhalten. Derselbe 
hat hierfür an Gesellenlohn pro Tag 5 M. i. S. 397,50 M. in Rechnung 
gestellt ohne dass die Baukommission in die Lage gekommen ist, darüber 
Beschluss zu fassen. Die Rechnung ist zwar d. dt. Hannover v. 10. Jan. 
1890 als richtig bezeichnet, die Unterschrift rührt aber augenscheinlich 
nicht von dem Baurat Hase her, der allein competent war, die Richtigkeit 
zu bescheinigen. 
Vogelbein sind irrtümlich auf seine Gesamtforderung 100 m zu viel 
gezahlt, welche nach R 56 der Rechnung bei der Kirchenkasse als Vor­
schuss geführt werden und deren Wiedereinziehung im Gange ... ist..." 

JQ37 
„Grossmannische Abrechnung" o. D. 
„... Anstreicherarbeiten ... 
Bemalung von Kanzel und Altar 2070 M 
... Insgemein Kosten ... 
Altar unter Benutzung des alten Flügelaltars anzufertigen 1500 M 
... Ausbesserung des alten Altars 397, 50 M 
Material dazu 27,50 M 
Verpacken der Figuren 14,50 M 
Aufstellen des Altars 182 M 
Reise der Gesellen 40 M 
Für figürliche Schnitzereien (Gundelach) 500 M 
Für Ornamentales (Maßler) 1700 M 
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LfD Sachsen: Ortsakte Delitzsch, „Kirche zu Peter und Paul, 
Stadtkirche" 1894­1942 (ehemals im Landesamt für Denkmal­
pflege Sachsen­Anhalt, Halle, Nr. D 238) 

JQ38 
Schreiben an das Königliche Konsistorium der Provinz Sachsen, Magde­
burg, vom Provinzialkonservator, Halle, vom 29. 03. 1894 
„... und ich kann dem Wunsch des Gemeindekirchenrates, die Sachen im 
Interesse der Kirche zu verwerten nur bezüglich einzelner Teile wider­
sprechen. Diese sind ... 

2) der Altaraufsatz, für den in der Hauptkirche, nachdem der schöne 
alte gotische Schnitzaltar seinen Platz im Chor mit Recht wieder zurück­
erhalten hat, ein geeigneter Aufstellungsort nicht zu finden sein dürfte. 
Rücksprache mit dem Herrn Bürgermeister, der gleichzeitig Vorsitzender 
des Gemeindekirchenrates ist, hat also ergeben, dass die Friedhofskirche, 
welche schon für die derselben Zeit wie der Altaraufsatz angehörigen 
Kanzel der Hauptkirche eine Zukunftsstätte geworden ist, eines würdigen 
Platzes entbehrt. Es scheint daher angezeigt, den Versuch zu machen, die­
sen Aufsatz in die Friedhofskirche zu übertragen und dort auf den Haupt­
altar aufzustellen. Das würde freilich abhängen von der Größe des Chor­
raumes dieser Kirche. Herr Bürgermeister, der sich zu diesem Vorschlage 
sehr günstig stellte, würde geneigt sein, die Maße feststellen zu lassen, 
wonach eine endgültige Entscheidung getroffen werden könnte. Wenig 
geneigt scheint diesem Vorschlage der Herr Superintendent zu sein, der 
infolge der sehr gelungenen Herstellung der Hauptkirche im gotischen 
Stile und infolge des Einflusses des Herrn geheimen Baurats Hase, der 
seitens dieser Arbeit eine etwas einseitige Wertschätzung des Gotischen 
für den Kirchenbau gefaßt zu haben scheint..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Die kirchlichen Alter­
tümer in Delitzsch betr. 1893, 70/6 

JQ39 
Schreiben an das Pfarramt der Hauptkirche zu Delitzsch von Dr. Eduard 
Flechsig, Leipzig, vom 05.08.1898 
„... Unter Bezugnahme auf das beigegebene Schreiben der Kgl. Sachs. 
Commission für Geschichte erlaube ich mir, die ergebene Mitteilung, 
dass ich im Laufe der nächsten Tage nach Delitzsch kommen werde, um 
die dort befindlichen Altarwerke aus älterer Zeit, soweit sie mit Gemälden 
versehen sind, zu besichtigen. Es sind dies folgende: In der Hauptkirche: 
1.) Ein Altarwerk mit 4 Flügeln auf der Empore an der Ostwand des nörd­
lichen Seitenschiffs ... 
4.) Das Altarwerk ... 
Zugleich bitte ich um die Genehmigung, diese Altarwcrke fotographisch 
aufnehmen zu lassen, soweit sie sich als geeignet dazu erweisen. Die 
wichtigsten Bilder wird die Kgl. Commission für Geschichte in großen 
Lichtdrucken veröffentlichen ... Dr. Ed. Flechsig" 

LfD Sachsen: Ortsakte Delitzsch, „Kirche zu Peter und Paul, Stadt­
kirche" 1894­1942 (ehemals im Landesamt für Denkmalpflege 
Sachsen­Anhalt, Halle, Nr. D 238) 

JQ40* 
Schreiben an Superintendent Hobbing, Delitzsch, vom Provinzialkonser­
vator, Halle, vom 31.11.1919 

Ich freue mich aufrichtig, dass die kirchlichen Körperschaften den 
Rest der Instandsetzungskosten für Altarschrein und Kanzel bewilligt 
haben und bitte ergebenst Herrn Kunstmaler Braue in Halle ... nunmehr 
den Auftrag zu erteilen, damit er sofort mit der Arbeit beginnen kann ..." 

JQ41 
Schreiben an Landesbaurat Ohle, Halle, von Superintendent Fries, 
Delitzsch, vom 03.05.1929 
„... Die vom Gemeindekirchenrat eingesetzte Kommission hat beschlos­
sen, in der Delitzscher Kirche jetzt von jeder weiteren Malerei auch im 
Altarraum abzusehen ... 

2.) ist sie nicht überzeugt, dass eine farbige Behandlung der Decke unbe­
dingt eine Verbesserung wäre; im Altarraum wirken der hohe farbig 
gehaltene Altar ..." 

Siehe EQ vom 03.06.1929, vom 06.09.1929 und vom 16.09.1929 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Reparatur der Kirche, 
71/8a 

JQ42 
Beilage zur Delitzschcr Zeitung vom 26. 9. 929 
„... Vom Juli des Vorjahres bis in die letzten Tage hinein sind fleißige 
Hände tätig gewesen, um an den majestätischen gotischen Bau innen und 
außen die Schäden zu beseitigen, die in den letzten Jahren ­ denn 1889/90 
fand die letzte durchgreifende Wiederherstellung statt ­ entstanden sind. 
Dabei galt es natürlich neuzeitlichem Geschmack gerecht zu werden ... 
Ein Meisterwerk ist die Ausstattung der Decke des Altarraums. Künstler 
aus der Werkstatt des Provinzialkonservators haben vornehm wirkende 
Blumen­Ornamente aus echtem Blattgold angebracht. Der Altar selbst 
und das im Altarraum stehende große Epitaphium sind durch Abwaschen 
vom Staube der Jahrzehnte befreit worden und erscheinen wieder neu 
gemalt und vergoldet..." 

LfD Sachsen: Ortsakte Delitzsch, „Kirche zu Peterund Paul, Stadt­
kirche" 1894­1942 (ehemals im Landesamt für Denkmalpflege 
Sachsen­Anhalt, Halle, Nr. D 238) 

JQ43 
Schreiben an den Provinzialkonservator, Halle, von der Küsterei der Kir­
che Peter und Paul, Delitzsch, vom 29.06.1938 
„... Ich gestatte mir die ergeben Anfrage, welches Mittel Sie als das gegen­
wärtig beste zur Bekämpfung des Wurmfraßes halten. 
Wir haben sowohl in unserer Peter­Pauls­ als auch in der Kriegergedächt­
niskirche sehr darunter zu leiden. In der letzteren handelt es sich in der 
Hauptsache um das Gestühl unter dem fast täglich Wurmmehl liegt, in 
der Peter­Paulskirchc sind außer dem Gestühl von 1890 besonders die 
Treppenleisten und im Flügelaltar die Figuren in der Predella (1440) 
befallen. Da wir kurz vor dem Großreinemachen stehen, wäre ich Ihnen 
für eine baldige Erledigung meiner Anfrage dankbar ... Schneider" 

JQ44 
Schreiben an die Küsterei der Kirche Peter und Paul. Delitzsch, vom Pro­
vinzialkonservator, Halle, vom 30.07.1938 

Auf das dortige Schreiben vom 29. v. M. teile ich Ihnen mit, dass 
unser Werkstattlciter ... vorschlägt, das Gestühl mitXylamon LXhell von 
allen Seiten, auch von unten, zu streichen. Xylamon XL hell erhalten Sie 
von den konsolidierten Alkaliwerken in Westeregcln. 1 Kanister kostet 
10,­ RM. Sie können das Gestühl selbst behandeln. Kunstgegenstände, 
wie die Figuren im Flügelaltar und der Predella der Peter­Pauls Kirche 
werden anders behandelt. Dabei hat meine Dienststelle mitzuwirken. 
Wenn die Behandlung des Altars dringend notwendig ist, bitte ich durch 
den Gemeindekirchenrat Mitteilung machen zu lassen. Der Altar wird 
dann von einem Beauftragten meines Amtes zunächst besichtigt werden. 
Es wird sich dann entscheiden, was zu veranlassen ist. ... 
Der Provinzialkonservator ..." 

Archiv der Superintendentur Delitzsch: Personalakte Küster und 
Gemeindehelfer Willy Otto Schmidt, 32/9c 

JQ45 
Schreiben an den Superintendenten von Delitzsch von Willy Otto 
Schmidt, Ichterhausen, vom 08.02.1942 

Der Altar der Stadtkirche von 1440 wird verschiedentlich in der Stadt­
chronik und auch in den Kirchenrechnungen stets als „Pentaptychon" 
bezeichnet. Schönermark beschreibt in seinen „Baudenkmälern der 
Prov. Sa. 1888 das Werk, das s. Zt. auf der Fürstenempore stand in seinen 
Einzelheiten und erwähnt, dass auf der Rückseite der Flügel „gemalte, 
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lebensgroße Heiligenfiguren zusehen seien; außerdem sei in Majuskeln 
als Jahr der Herstellung „1440 angegeben. Ich nehme nun an, dass bei 
der Renov. 1890 der Altar an seine jetzige Stelle kam. Die Flügelrücksei­
ten verschalt worden sind, wie man dabei auf die Erhaltung des Alten cf 
Krone der Maria mit den Engeln in der Sakristei überhaupt wenig Wert 
gelegt hat. Es würde bestimmt eine dankbare Aufgabe sein, diese Bilder 
wieder frei zu legen, zumal es ohne große Umstände möglich ist. 

LfD Sachsen: Ortsakte Delitzsch 1954-1972 

JQ46 
Besichtigungsbericht vom 19.11.1954 
„Stadtkirche Delitzsch ... 
Epitaph und Altar sind durch Ölfarben­Anstrich verunstaltet. Kanzel, 
Orgelempore und Glasfenster des Chores neugotisch, 19. Jahrhundert, 
bei einer Neugestaltung des Inneren Abänderung zu prüfen ..." 

Pfarrarchiv zu Peter und Paul Delitzsch: Akte, „Chronik, Kir-
chen, Vorgänge vor 1951" 

JQ47 
Schreiben an Dr. Hans Nadlcr, Institut für Denkmalpflege Dresden, von 
der Evangelischen Kirchengemeinde Delitzsch vom 15.02.1966 
„Seitens des Persönlichen Referenten Knop der Christlich Demokrati­
schen Union in Berlin ist in einem Schriftwechsel die Behauptung auf­
gestellt worden, dass die Kirchengemeinde Delitzsch im Jahre 1963/64 
= 10.000,­ M D N für die Restaurierung des Hauptaltars der Stadtkir­
che Delitzsch erhalten hat. Wir haben I lerrn Knop mitgeteilt, niemals 
10.000.­ M D N erhalten zu haben, und dass zweitens der Hauptaltar der 
Stadtkirche überhaupt nicht zu restaurieren sei ... Dürfen wir Sie deshalb 
... freundlichst um Autklärung bitten ... i. A. (unlesbar)" 

Der durch den Einbruch der Kinder der Pestalozzi­Schule am 22.3.80 
verursachte Sachschaden beläuft sich nach unseren Schätzungen auf 
ungefähr 400.­ Mark. Der Schaden an der Josephsfigur im Altar nach 
Schätzung des Kunstsachverständigen wird mit ungefähr 3000.­ Mark 
angegeben ... Haaß, Pastorin" 

JQ51 
Expertise des Kreisbeauftragten für Denkmalpflege Heinrich Binroth, 
Delitzsch, vom 04.08.1980 
„... Der Hauptaltar der gotischen Stadtkirche St. Peter u. Paul in Delitzsch 
wurde nach Fertigstellung des gotischen Umbaues der Kirche für diese 
angefertigt und 1492 aufgestellt. Er ist eine Pentaptychon, spätgotisch und 
in guter figürlicher Arbeit und Erhaltung. Der Altar hat Ende des 19. Jahr­
hunderts eine neugotische Fassung des Gehäuses erhalten, der Figuren­
schmuck wurde in der ursprünglichen Ordnung übernommen. 
Einen Neuwert festzustellen ist nicht möglich, da keine Dokumente über 
die Fertigung vorliegen und wäre aus sachlichen Gründen auch verfehlt, 
da es sich um ein Kunstwerk aus dem 15. Jhdt. handelt, dessen Wert im 
kulturhistorischen Bereich liegt und nicht wiederholbar ist. 
Der „Zeitwert" ist wie bei allen Kunstwerken, noch dazu vergangener 
Stilepochen nur durch Qualitätsvergleiche etc. festzustellen und unter­
liegt somit Schätzungen, die erst an letzter Stelle durch den Materialein­
satz bestimmt werden. Hier handelt es sich um ein einmaliges Figuren­
ensemble, speziell für die Stadtkirche gefertigt. Sein Wert dürfte sich auf 
80­100 T D M belaufen. 
Durch die Beschädigung, Abschlagen einer Hand von einer Figur des 
I [auptschreins ist eine dauernde Schädigung insofern nicht eingetreten, 
als diese Hand noch vorhanden ist und durch sachgemäße Restaurierung 
der entstandene Schaden behoben werden kann. 
Diese Arbeit muss in jedem Falle durch einen Fachrestaurator durchge­
führt werden. 
Die hierdurch entstehenden Kosten einschl. entstehender Nebenkosten 
dürften sich auf etwa 800­1.000 Mark belaufen. 
Binroth" 

Pfarrarchiv zu Peter und Paul: Stadtkirche Al/1 

JQ48 
Ergänzung zur Anzeige (vom 26.03.1980) beim Volkspolizeikreisamt in 
Delitzsch durch Pastorin Haaß, Delitzsch, vom 28.03.80 
„... In Ergänzung zu unserer Anzeige teilen wir Ihnen mit, ... dass in der 
gesamten Kirche z.T. erheblicher Sachschaden entstand ... Im Mittel­
bild des Altars wurde eine wertvolle Figur so beschädigt, dass eine I [and 
abgebrochen ist. Diese Aufzählung ist nicht vollständig. Besonders die 
Beschädigung am denkmalgeschützten Altar ist schwerwiegend ... 
Haaß, Pastorin" 

JQ49 
Mitteilung vom Volkspolizei­Kreisamt Delitzsch, Kriminalpolizei, an das 
Evangelische Pfarramt Delitzsch vom 08.04.1980 
„... Betreff: Ihre schriftliche Anzeige vom 26.03.1980 
I lierdurch teilen wir Ihnen mit, dass der von Ihnen angezeigte Sachver­
halt von unserer Dienststelle überprüft wurde. Als Täter wurden die Kin­
der 
1. ... 
2. ... 
3. ... 
4.... 
ermittelt... 
Der ... stieg auf den Altar, stieß mit seinem Fuß gegen diesen und dabei 
fiel eine Apostelfigur um, wobei die Hand abbrach ... 
Da die Kinder strafrechtlich nicht verantwortlich sind, bitten wir Sie, 
wegen Ihrer Schadenersatzforderungen zivilrechtlich gegen die Erzie­
hungsberechtigten der Kinder vorzugehen ... (Prybusch) I Iptm. d. K" 

JQ50 
Schreiben an den Abschnittsbevollmächtigten Oberleutnant Wollt. 
Delitzsch, von Pastorin Haas, Delitzsch, vom 16.04.1980 
„Betr.: Sachschaden in der Stadtkirche Delitzsch 

Pfarrarchiv zu Peter und Paul: Restauration, Anträge, Bauauf-
träge, Zuschüsse A1/R3 

JQ52 
Rechnung von Restauratorin Gisela Sassermann, Landsberg, vom 22.12.82 
„... Rechnung über ausgeführte Restaurierungsarbeiten an zwei Holz­
plastiken (Maria und Krippe) aus dem Altarschrein der Marienkirche 
Delitzsch. 
Die Hände der Maria und stark Wurm befallene Stellen sind mehrmals 
mit I0%igem Piaflex gefestigt und anschließend mit Toluol gereinigt wor­
den. 
Die Hände mit Berliner Kaltleim angeleimt. 
Fehlstellen in der Grundierung mit Kreidekitt ausgeglichen und geschlif­
fen. 
Die Oelfarbe auf der Krippe chemisch (BB­Abbeizer) und mechanisch 
entfernt. Mit Nitrovcrdg. nachgewaschen, entfettet. Wachstropfen 
mechanisch entfernt. 
Fehlstellen in Wachstempera ausgeführt. 
Zwischenfirnis (1:3) und Schlussfirnis (1:5), Dammar und Terpentinoel. 
Das Entgelt beträgt für 63 geleistete Arbeitsstunden 15,00 = 945,00 M ..." 

JQ53 
Schreib en an Pfarrer Bchr, Delitzsch, von Restaurator Falk Stephan, 
Dresden, vom 02.12.1993 
Text: siehe Forschungsdokumentation: Das Hauptaltarretabel der Stadt­
kirche zu Peter und Paul in Delitzsch von Iris Ritschel im Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen (JQ53) 

LfD Sachsen: Ortsakte Delitzsch 1973-1998 

JQ54 
Denkmalschutzrechtliche Genehmigung aus dem I .mdratsamt Delitzsch, 
Untere Denknialschutzbehörde, vom 24.09.1997 
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„... Nach Prüfung der mit o. g. Antrag eingereichten Unterlagen erteilen 
wir im Einvernehmen mit dem ... Landesamt für Denkmalpflege Sachsen 
gemäß § 12 SächsDschG die denkmalschutzrechtliche Genehmigung für 
die restauratorische Behandlung des Altares und der Epitaphe im Chor­
raum sowie die Instandsetzung der Kalandkapelle. 
2) Die Genehmigung ergeht mit nachfolgenden Nebenbestimmungen. 
2.1. Auflagen: 
Die vorliegende denkmalschutzrechtliche Genehmigung gilt antragsge­
mäß für 
2 Reinigung und Festigungsarbeiten an den Holzbauteilen des Alta­
res ... 
Es werden folgende Auflagen erhoben: 
1) Wie bereits in den vergangenen Bauetappen gehandhabt, sind auf 
Grund der besonderen Bedeutung des Kulturdenkmals „Stadtkirche" alle 
Arbeiten direkt vom Landesamt für Denkmalpflege Sachsen anzuleiten. 
Das Landesamt für Denkmalpflege sowie die Denkmalschutzbehörde 
sind bei allen wesentlichen Bauberatungen hinzuzuziehen. Vor Beginn 
jeder Teilrestaurierung ist ausgehend von der Befundlage die einvernehm­
liche Art und Weise der Ausführung gemeinsam mit einem Vertreter des 
Landesamtes für Denkmalpflege zu erarbeiten und schriftlich zu fixieren. 
Der Bauherr bzw. Architekt übernimmt die organisatorische Vorberei­
tung dieser Abstimmungen. Die jeweils zu treffenden Detailfestlegungen 
sind Bedingungen dieser denkmalschutzrechtlichen Genehmigung ... 
4) Die Denkmalschutzbehörde ist von den Ergebnissen der weiteren res­
tauratorischen Untersuchung... und im Rahmen des Baufortschrittes von 
veränderten Situationen zu unterrichten ... 
Begründung: 
Das Vorhaben betrifft ein Kulturdenkmal im Sinne von § 2 des Sächsi­
schen Denkmalschutzgesetzes vom 3. März 1993 (SächsDSchG). Bei 
dem Kulturdenkmal handelt es sich um die Stadtkirche St. Peter und Paul 
in Delitzsch ... 
Nach § 12 Abs. 1 des Gesetzes zum Schutz und zur Pflege des Kultur­
denkmale im Freistaat Sachsen (Sächsisches Dcnkmalschutzgesetz ­
SächsDSchG) vom 03.03.1993 (GVBL. S. 299) darf ein Kulturdenkmal 
nur mit Genehmigung der Denkmalschutzbehörde 
1. wiederhergestellt oder instandgesetzt werden, 
2. in seinem Erscheinungsbild oder seiner Substanz verändert oder beein­
trächtigt werden, 
3. mit An­ und Aufbauten, Aufschriften oder Werbeeinrichtungen verse­
hen werden, 
4. aus seiner Umgebung entfernt werden, 
5. zerstört oder beseitigt werden 
Für die Stadtkirche Delitzsch wurde durch Herrn Architekt Rüdiger die 
Erteilung einer denkmalschutzrechtlichen Genehmigung für Instandset­
zungsarbeiten in der „Kalandkapelle" sowie restauratorische Arbeiten am 
Altar und Epitaphen erbeten ... 
Die einzelnen Auflagen sollen gewährleisten, dass die beabsichtigten (und 
notwendigen) Instandsetzungsarbeiten entsprechend der historischen 
Befunde, mit traditionellen Materialien sowie möglichst substanzscho­
nend und restauratorisch einwandfrei erfolgen. Da eine solche Instand­
setzung auch im Interesse des Bauherren liegt, wird auf eine nähere 
Begründung der Auflagen an dieser Stelle verzichtet... 
i. A. Liebau SGL Untere Denkmalschutzbehörde ..." 

JQ55 
Schreiben an Pfarrer Kraus. Delitzsch, vom Landratsamt Delitzsch ­
Untere Denkmalschutzbehörde vom 27. 05. 1998 

Stadtkirche St. Peter und Paul in Delitzsch 
Restaurierung des Altars 
„... St. Peter und Paul ist eine der bedeutendsten Kirche in unserer Region. 
Nach der gelungenen Restaurierung der spätmittelalterlichen Farbfas­
sung der Gewölbedecke des Kirchenschiffes sowie der Freilegung mit­
telalterlicher Bemalungen wohl vom Ende des 15. Jahrhunderts geht nun 
die Instandsetzung des Innenraumes mit der Restaurierung des Chores 
dem Ende entgegen. 
Es wäre wünschenswert, wenn sich der Instandsetzung und Restaurierung 
der Decken und Wandflächen eine Restaurierung des Altars anschließen 
könnte. 

Der Altar während des großen Umbaues in den Jahren 1888­90 im Stile 
der Neogotik umgestaltet, verfügt über eine original spätgotische Predella 
sowie ebenfalls spätgotische 1492 datierte Schnitzfiguren. 
Nach der Reinigung des gesamten Altares und (wohl eher geringen) 
Reparaturarbeiten an den neogotischen Holzteilen ist in erster Linie eine 
gründliche Untersuchung der spätgotischen Altarteile angezeigt. Dabei 
wird besonderes Augenmerk auf die restauratorische Untersuchung der 
Farbfassungen, ggf Freilegungs­ Restaurierungs­ Retuschierungsarbeiten 
und vor allem deren Festigving zu legen sein. 
Mit der Restaurierung des Altares wäre der Innenraum dieser bedeuten­
den Kirche komplett und mustergültig wiederhergestellt und sowohl ein 
großer dcnkmalpflcgerischer Gewinn erzielt als auch ein sehr würdiger 
Kirchenraum für die Gemeinde geschaffen. Bei der Beantragung von zur 
Finanzierung sicherlich unerlässlichen Zuschüssen wollen wir Sie gern 
unterstützen ... Dr. Liebau SGL Denkmalschutz ..." 

JQ56 
Antrag auf Fördermittel des Evangelischen Pfarramtes Delitzsch bei der 
Deutschen Stiftung Denkmalschutz vom 03.06.1998 
Text: siehe Forschungsdokumentation: Das Hauptaltarretabel der Stadt­
kirche zu Peter und Paul in Delitzsch von Iris Ritschel im Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen (JQ56) 

JQ57 
Befürwortung der Förderungsgesuche von Dipl.­Rest. Christine Keim, 
Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Dresden, vom 20.07.1998 
Text: siehe Forschungsdokumentation: Das Hauptaltarretabcl der Stadt­
kirche zu Peter und Paul in Delitzsch von Iris Ritschel im Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen (JQ57) 

LTD Sachsen: Restaurierungsakten 

JQ58 
Guntram Weiß: Dokumentation zum Wandelaltar der Stadtkirche 
St. Peter und Paul zu Delitzsch. Erste Untersuchungsergebnisse, April/ 
Mai 2000; dazugehörig: Bert Müller: Fotodokumentation, Delitzsch. 
Stadtkirche St. Peter und Paul. Altar Rückseite vom 10.05.2000 
Text: siehe Forschungsdokumentation: Das Hauptaltarretabel der Stadt­
kirche zu Peter und Paul in Delitzsch von Iris Ritschel im Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen (JQ58) 

LfD Sachsen: Ortsakte Delitzsch 1999 ff. 

JQ59 
Plan für den Ausbau der Flügel des Hauptaltarretabels in der Stadtkirche 
St. Peter und Paul in Delitzsch vom 27.03.2001 
Text: siehe Forschungsdokumentation: Das Hauptaltarretabel der Stadt­
kirche zu Peter und Paul in Delitzsch von Iris Ritschel im Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen (JQ59) 

JQ60 
Schreiben an Pfarrer Krause, Delitzsch, von Holzrestaurator Manfried 
Eisbein, Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, Dresden, vom 05.04.2001 
Text: siehe Forschungsdokumentation: Das Hauptaltarretabcl der Stadt­
kirche zu Peter und Paul in Delitzsch von Iris Ritschel im Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen (JQ60) 

JQ61 
Aktennotiz zur Ortsbesichtigung von Dipl.­Rest. Christine Keim, Lan­
desamt für Denkmalpflege Sachsen, Dresden, vom 01.07.2003 
Text: siehe Forschungsdokumentation: Das Hauptaltarretabcl der Stadt­
kirche zu Peter und Paul in Delitzsch von Iris Ritschel im Landesamt für 
Denkmalpflege Sachsen (JQ61) 
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J Q 6 2 
Schreiben an Dr. Koller, Doerner - Ins t i tu t , M ü n c h e n , von Holzres taura­
tor Manf r i ed Eisbein, Landesamt f ü r Denkmalpf lege Sachsen, Dresden , 
v o m 22.03.2004 
Text: siehe Forschungsdokumen ta t i on : Das Hauptal tarre tabel der Stadt­
ki rche zu Peter u n d Paul in Deli tzsch von Iris Ritschel im Landesamt fü r 
Denkmalp f l ege Sachsen (JQ62) 

JQ63 
R e c h n u n g von Anika Basemann, Dresden , fü r die Evangelische Stadtkir­
chc Peter u n d Paul, Deli tzsch, v o m 16.05.05 
Text: siehe Forschungsdokumen ta t ion : Das Hauptal tarrc tabel der Stadt­
kirche zu Peter u n d Paul in Deli tzsch von Iris Ritschel im Landesamt fü r 
Denkmalp f l ege Sachsen (JQ63) 

J Q 6 4 
Schreiben an Pfarrer Wolfgang Krauss, Deli tzsch, von Holzres taura tor 
Manf r i ed Eisbein, 
Landesamt fü r Denkmalpf lege Sachsen, Dresden , v o m 17.05.2005 
Text: siehe Forschungsdokumen ta t ion : Das Hauptal tarretabel der Stadt­
kirche zu Peter u n d Paul in Deli tzsch von Iris Ritschel im Landesamt fü r 
Denkmalp f l ege Sachsen (JQ64) 

J Q 6 5 
Nieder schr i f t von Restauratorin A n n e Michel , Landesamt fü r D e n k m a l ­
pflege Sachsen, Dresden , v o m 15.11.2005 
Text: siehe Forschungsdokumen ta t ion : Das Hauptal tarrc tabel der Stadt­
kirche zu Peter u n d Paul in Deli tzsch von Iris Ritschel im Landesamt fü r 
Denkmalp f l ege Sachsen (JQ65) 

Anmerkung zu Seite 93 
* Es ist ganz fragwürdig, ob hier das Retabel von 1492 gemeint ist, da ab August 
1920 im Schriftverkehr von der Aufstellung anderen Kunstgutes, darunter ein 
„Schnitzaltar" (auch: „ein kleiner bemalter Klappaltar aus der Renaissance ­
zeit") die Rede ist. Von der Instandsetzung der Kanzel wird jedoch nicht mehr 
gesprochen. Es könnten Kanzel von 1616 und der Schusteraltar, die in die 
Marienkirche versetzt worden sind, gemeint sein. 

Ergänzende Quellen 

A r c h i v d e r S u p e r i n t e n d e n t u r D e l i t z s c h : R e p a r a t u r d e r Kirche , 
71/8a 

E Q 1 
Schreiben an Super in t enden t Fries, Deli tzsch, von Maler Paul Tho l , Ber­
lin, v o m 03.06.1929 
„... A m M i t t w o c h ... k o m m e ich mit 2 unsere r H e r r e n nach dort , u m 
mit der A u s f ü h r u n g der Malerei im C h o r r a u m der Kirche zu beginnen 
... Paul T h o l " 

L f D S a c h s e n : O r t s a k t e D e l i t z s c h , „Kirche z u P e t e r u n d Paul , Stadt ­
k irche" ( e h e m a l s i m L a n d e s a m t für D e n k m a l p f l e g e S a c h s e n ­
A n h a l t , H a l l e , N r . D 238) 

E Q 2 
Schreiben an d e n Gemeindek i r chen ra t der Stadtkirche Deli tzsch, zu 
H ä n d e n von Super in t enden t Fries, von Landcsbaurat O h l e , Halle, v o m 
06.09.1929 
„... Es ist in der Kirche an der A u s m a l u n g des C h o r e s wirkl ich fleißig 
gearbeitet w o r d e n ... Ich glaube, dass eine solche Arbeit auch ihres Lohnes 
wer t is t . . . vielleicht lässt es sich doch ermögl ichen , d e n Künst lern in eini­
ger Zei t das zu ersetzen, was sie wirkl ich verauslagt haben ... O. 

E Q 3 
Anwei sung fü r die Kasse der Prov inz ia l ­Dcnkmäle r ­Kommiss ion v o m 
16.09.1929 

„... Die Prov inz ia l ­Denkmälc rkommiss ion hat fü r die Ins tandse tzung 
der Stadtkirche in Deli tzsch eine Beihilfe von 1500,­Rm bewilligt. Die 
Arbeiten sind den A n f o r d e r u n g e n der Denkmalpf lege en t sp rechend aus­
ge füh r t w o r d e n . Die Kasse der Prov inz ia l ­Denkmäle r ­Kommiss ion wird 
angewiesen den Betrag von 1500, ­RM ... an den Gemeindek i r chen ra t 
Deli tzsch zu H ä n d e n des I Ierrn Super in t enden ten Fries zu zahlen ..." 

A r c h i v der S u p e r i n t e n d e n t u r D e l i t z s c h : K i r c h e n r e c h n u n g e n 
St. P e t e r u n d P a u l 1490­1496 

E Q 4 • 
„Einladung z u m Festgottesdienst zu r Feier der W i e d e r e r ö f f n u n g der 
Stadtkirchc zu Peter u n d Paul in Deli tzsch. Sonntag, den 29. Sep tember 
1929 ..." 

P f a r r a r c h i v z u P e t e r u n d P a u l D e l i t z s c h : A k t e , „ C h r o n i k , Kir­
c h e n , V o r g ä n g e v o r 1951" 

E Q 5 
E n t w u r f fü r einen S p e n d e n a u f r u f von 1964 
„... D e r erste Bauabschni t t an der Stadtkirche w u r d e 1964 beendet . In die­
sem Bauabschni t t lagen folgende Arbei ten: 
Wiederhers te l lung der beiden T ü r m e , Aufsetzen von Kreuz u n d Wetter­
hahn , A n b r i n g u n g der Blitzschutzanlage sowie Ausfugen des Turmes . In 
Werkstattarbeit w u r d e ein Teil der großen Kirchenfens ter angefert igt u n d 
lagern zur Zei t in der Sakristei. Ebenso sind die Schutzgi t ter für die Kir­
chenfens te r vorberei te t w o r d e n . . . . 
Wie Sie ja gesehen haben beginnt n u n der zweite Bauabschni t t mit der 
Eindeckung des Kirchenschif fes u n d der Anbauten . Weiter sollen noch 
die rest l ichen Fenster hergestell t werden ... Ihr Super in t enden t " 

Pfarrarch iv D e l i t z s c h : S t a d t k i r c h e St. Petr i et P a u l i 1950­1977, A l / 1 

E Q 6 
Gutach ten des Bausachverständigen H e i n z Metzner , Leipzig v o m 
05.08.1966 
Text: siehe Forschungsdokumen ta t ion : Das Hauptal tarrctabel der Stadt­
kirchc zu Peter u n d Paul in Delitzsch von Iris Ritschel im Landesamt fü r 
Denkmalpf lege Sachsen ( E Q 6 ) 

Abbildungsnachweis 
1­2 Asmus Steuerlein, Annegret Michel; 3­5 Vereinigte Domstif te zu Mer­
seburg und N a u m b u r g und des Kollcgiatstifts Zeitz, Bildarchiv Naumburg , 
Fotograf: Torsten Biel; 6­10 LfD Sachsen (Wolfgangjunius); 11 Museum der 
bildenden Künste Leipzig; 12,14­15 Lehrs, Bd. 2; 13 Lehrs ,Bd.8 ;16­17 Lehrs, 
Bd. 6; 18­19, 21 Lehrs Bd. 5; 20­22 Winzinger 1962; 23 Lehrs, Bd. 7; 
24 Rheinisches Bildarchiv; 25 Har tmut Ritschel; 26 Landesamt für 
Archäologie und Denkmalpflege Sachsen­Anhalt, Halle; 27 Diana Härtrich. 
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